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9er Westwall ist von surchtbarer Störte
Dr. Tobt rechnet mit de« Gerüchtemacher « ab — Humor eines «Verschwundenen " — Der fortgeschwommene Westwall

Trier , 11. Juni . Auf dem Gautag der West¬
mark, dem auch 10000 Westwallarbeiter bei¬
wohnten, hielt der Generalinspektor für das
deutsche Straßenwesen eine Rede, in der er
u. a. ausführte:

Es ist mir eine ganz besondere Freude, zum
Gautag des Westmarkgaueszu kommen, weil
der Gautag die Möglichkeit bietet, einmal mit
lOOOO Westwallarbeitern zusam-
Xienzu treffen.  In vier Wochen wird es
ein Jahr, seitdem der große Arbeitseinsatz im
Westen erfolgte, wobei nach dem Willen öes
Führers die militärischen Dienststellen des Hee¬
res und der Luft, der Reichsarbeitsdienst und
der Generalinspektor für das deutsche Straßen-
ivesen mit den deutschen Bauarbeitern und der
deutschen Bauwirtschaft sich am Westwall zur
gewaltigsten Gemein schaftslei-
stung  zusammengefunden haben, die jemals
gemeinsam von einem ganzen Volk durchge-
fiihrt worden ist.

Viele von euch, meine Arbeitskameraden,
habe ich bei meinen Besuchen auf den Bau¬
stellen gesprochen, oder ich habe euer Wirken
gesehen, wenn ich im Flugzeug über eure Bau¬
stellen geflogen bin. Heute sind zum erstenmal
10000 von euch beisammen, und ich will daher
in erster Linie zu euch sprechen.

Der Führer hat schon nach den ersten Ar¬
beitsmonaten beim Reichsparteitag 1938 die
Zahlen der damals erreichten Leistung ge¬
nannt. Man hat diese Zahlen nicht geglaubt
und man hält auch heute vielfach das für un¬
möglich, was innerhalb Jahresfrist neu ge¬
schaffen wurde. Es ist verständlich, daß man
in Demokratien, wo jeder nur an sich denkt
und jeder nur nach seiner eigenen liberalisti-
schen Freiheit lebt, wo ja ein Bauunternehmer
nicht dort arbeitet, wo man ihn braucht, son¬
dern nur dort, wo er am meisten verdient, das
nicht für möglich hält.

Meine Arbeitskamcraden ! Es ist verständ¬
lich, daß sich diese Demokratien keine
Vorstellung machen  können von der
Leistungsfähigkeit eines Volkes,
das an Stelle von 26 Parteien einen Füh¬
rer hat,  diesen Führer liebt, ihm glaubt und
ihm unbedingt folgt . Der Westwall ist das
große Beispiel der gewaltigen Lei¬
stungskraft  eines Volkes, bas zu seinem
Führer steht.

Mit diesem Matzstab der Leistungsfähigkeit
eines geeinten Volkes wird man auch künftig
in allen Fällen rechne» müssen.

Die große Gemeinschaftsleistung hat ihren
ersten Ausdruck gefunden in der Zusam¬
mensetzung der Arbeitskräfte.  Aus
allen Teilen Deutschlands kamt ihr hierher in
den Westen, um mitzuhelfen, die Westgrenze
des Reiches zu schützen. Etwa 30 000 allein
kamen aus Berlin und Brandenburg, ungefähr
die gleiche Zahl aus dem Landesarbeitsamts-
beztrk Mitte. Halle-Merseburg, ungefähr eben¬
soviel ans Sachsen, dem Rheinland, Sudwest-
deittschland. Westfalen, von der Wasserkante.
Besonders viele waren aus Hamburg da, und
selbst die entferntesten Gaue des Reiches,
Schlesien und Ostpreußen, haben mehrere tau¬
send Arbeitskameradenentsandt. Es war
wahrhaftig daS ganze deutsche Volk, das hier
gearbeitet hat.

Als einer der vielen Beteiligten am West¬
wallbau benutze ich die Gelegenheit des heuti¬
gen Zusammentreffens, all denen zu danken,
die in gegenseitiger Kameradschaft sich geholfen
haben.

Gewiß, es gibt auch am Rande dieser Ge-
Neinschaftsleistungen vereinzelt Mecke¬
rer.  Einige sagen, die Arbeiter am Westwall
hätten zu viel verdient. Meine lieben Arbeits-
iaineradenl Verdient habezr die Männer weit
mehr als das, was ihnen nach dem Tariflohn
ausbezahlt wurde. Und wenn hier vorüber¬
gehend bei 14- und Mündiger Arbeitszeit we¬
gen der ganz außerordentlichen Umstände
etwas mehr als sonst in die Lohntüte des
Bauarbeiters geflossen ist, so ist der deutsche
Bauarbeiter so vernünftig zu wissen, daß dre¬
ier einmalige Umstand nicht als Maßstab sür
allgemeine Lohnerhöhungenangelegt werden
darf.

Die Arbeit ist noch nicht fertig. Eir̂ altes
Sprichwort sagt: Doppelt genäht hält besser.
Der Führer hat angeordnet, daß Wir nicht
doppelt, sondern dreifach nähen.  Wir wer¬
den daher noch einige Monate zu tun haben.

Inzwischen läuft die vorgesehene Arbeitszeit
für eine Reihe von Arbeitskameraden ab. Wer
aus Familiengründen dringend nach Hause
muß, der soll auch jetzt ausgetauscht werden,
alle übrigen sollen aber zusammenbleiben, bis
das Werk in etwa zwei Monaten zu einem gu¬
ten Abschluß gebracht ist.

Wir wollen durch verschiedene Regelungen
den Verbleib weitab von der Familie erleich¬
tern. Unter anderem ist vorgesehen, daß die
Urlaubsfahrkarte  des Arbeiters auch
von seiner Frau benutzt werden
kann,  wenn er selbst nicht in der Lage ist,
den Urlaub auszunutzen.

Daß die Arbeit von besonderer Wichtigkeit
ist, war für alle daran zu sehen, daß der Füh¬
rer vor kurzem sechs volle Tage im Westen ge¬
blieben ist. Wenn der Führer bei seiner ge¬
waltigen Arbeitsleistung sechs volle Tage für
den Westwall aufwendet, dann müssen auch
wir noch ein Paar Wochen dafür hergeven.

Wenn ihr nun heute abend in eure Lager
zurückkehrt und erzählt, ihr hättet die Reichs¬
leiter Rosenberg und Hierl, den Gauleiter der
Westmark und auch Dr. Todt sprechen hören,
so werden euch eure Kameraden vielleicht
sagen: Das kann nicht stimmen, das ist ja gar
nicht richtig, denn Dr. Todt ist ja gar nicht
mehr da, sondern in Spanien.

Englische und französische Zeitungen und
Sender haben in letzter Zeit berichtet, der G e-
ne ra lin spekt or sei nicht mehr da. Der
Westwall sei nicht brauchbar  und man
habe den Generalinspektor nach Spanien
geschickt.

Hier war wieder einmal der Wunsch der Va¬
ter des Gedankens. In Spanien oder noch
besser, „wo der Pfeffer wächst", wäre ihnen
der Generalinspektor schon sehr viel sympathi¬
scher als ausgerechnet beim F ŝtungsbau im
Westen und Osten.

Aber vorläufig bin ich da, und ihr , meine
Arbeitskameraden , seid auch noch da, und die
Befestigungsanlagen sind auch noch da und sind
nicht, wie sie melden, im Hochwasser öavonge-
chwommen, im Gegenteil , es werden Tag für

Tag mehr. Im Oktober hat der Führer ange¬
ordnet , daß Sie hinter Aachen und Saarbrücken
ertiggestellten Anlagen durch eine neue, noch
tärkere Stellung vor diesen Städten ergänzt

werden. Ihr wißt Wohl von euren Kameraden,
die dort bei Slawen und Saarbrücken arbeiten,
daß diese neue Stellung seit Oktober mit der
gleichen Energie und mit dem gleichen Erfolg
durchgeführt wurde , wie wir im vergangenen
Jahre die sogenannte erste und zweite Stellung
östlich dieser Städte gebaut haben.

Zu den zwei an sich schon sehr starken und
tiefen Stellungen ist also inzwischen eine dritte
gekommen. Und ihr wißt auch, Satz die Stände
dieser grenznahen neuen Stellung besonders
schwer armiert und damit besonders wider¬
standsfähig sind. AVer nicht nur vor diese«
beiden Städten , sondern im Verlauf der gan¬
zen Linie von Aachen bis an die Schweizer
Grenze haben die Dienststellen der Wehrmacht,
des Reichsarbeitsdienstes und der verwun¬
schene Generalinspektor  mit seinen
Westwallarbeitern seine unsympathische Arbeit
fortgesetzt. Die schon im vergangenen Jahr
fertige Stellung bekam auf der ganzen Front
bis hinunter nach Basel besonders starke
Ergän zungsbaut  en. Ihr kennt sie ja,
diese ganz dicken Brocken,  die die Rosinen
in dem an sich schon nahrhaften Kuchen sind.
In einer herrlichen Kameradschaft arbeiten
hier der deutsche Arbeiter , der deutsche Inge¬
nieur unö die Männer öes Reichsarbeitsöien«
stes mit den Dienststellen des Heeres und der
Luftwaffe , — und wenn die Zeitungen auch
schreiben, wir hätten andauernd Differenzen
Miteinander , so kann ich nur versichern: wir
werden so lange — in Kameradschaft und Har¬
monie — weiter zusammenarbeiten , wie der
Führer dies für richtig hält.

Nun haben sie auch noch im Straßburger
Sender erzählt, unsere Stände am Oherrhein
seien zum großen Teil nicht mehr zu sehen, sie
seien offenbar im letzten Hochwasser davonge¬
schwommen, jedenfalls feien sie nicht mehr da.
Wir sind dem Straßburger Sender für die An¬
erkennung der vorzüglichen Tarnung unserer
Anlagen ganz besonders dankbar.

Was bedeuten all diese Lügen? Warum liegt
der Gegenseite so viel daran, das eigene Volk
über die Stärke unserer Befestigungsanlagen
hinwegzutäuschen? Wir haben es hier mit einer
ganz gefährlichen Irreführung des französi¬
schen und englischen Volkes durch Presse und

Giftmord-Anschlag in Nanking
Bankett des japanischen Generalkonsuls - Berditchtigee Chinese verhaftet

Schanghai.  12 . Juni . Die meisten
Mitglieder der chinesischen Erneuerungsregie.
rung in Nanking , ferner hohe japanische Of¬
fiziere und Diplomaten wurden von schweren
Bergiftungserscheinungen befallen, nachdem
sie bei einem Bankett des japanischen Gene¬
ralkonsuls in Nanking auf das Wohl des
japanischen Bizeautzenministers Schimizu ge¬
trunken hatten , der sich zur Zeit in Nanking
aufhält . Ein Chinese wurde als verdächtiger
Giftmischer verhaftet ; umfangreiche weitere
Untersuchungen sind eingeleitet.

Die ersten Krankheitserscheinungen zeigten
sich kurz nachdem die Gläser geleert worden
waren. Der behandelnde japanische Arzt er¬
klärte inzwischen, daß alle Beteiligten bereits
außer Gefahr seien und daß nur unvorher¬
gesehene Komplikationen ihren Zustand noch
verschlimmern könnten.

BerschSrsung der Lage in Tientsin
Neuregelung der Konzeffionsrechte

angckündigt

Tokio, 12. Juni . (Ostasiendienst des DNB .)
(Eig- Funkmeldung.) Alle aus Tientpn kom¬
menden Meldungen stimmen darin überein,
daß sich die Lage in Tientsin infolge der un¬
nachgiebigen Haltung der britischen Behör¬
den bedenklich verschärft habe. Japan sei nun¬
mehr entschlossen, energisch vorzugehen und
sowohl die britische wie die anschließende
französische Niederlassung zu Vollerem Die
japanischen Behörden in Tlentiuiimirdei
demnächst eine Erklärung veröffentlichen, rn
der sie als Antwort auf die Weigerung der

britischen Behörden, den japanischen Forde¬
rungen entgegenzukommen, Maßnahmen
gegen die Niederlassungen ankündigen und
begründen werden. Die Räumung der Nie¬
derlassungen durch japanische Banken und
Firmen sei bereits eingeleitet. In politischen
Kreisen wird hierzu betont, daß das feind¬
selige Verhalten der fremden Niederlassungen
in China immer wieder zu Auseinandersetz¬
ungen führen und daß nunmehr eine grund¬
sätzliche Neuregelung der exterritorialen Kon¬
zessionsrechte erfolgen müsse.

Doppelspieler Chamberlain:
Er leugnet die Einkreisung , macht aber

in Einkreisung

London , 12. Juni . (Eigene Funkmeldung .)
Ministerpräsident Chamberlain wird, wie
verlautet, am Montag vormittag den Leiter
der mitteleuropäischen Abteilung im Foreign
Office, Strang, empfangen, um mit ihm noch
einmal vor dessen Abreise nach Moskau die
britischen Vorschläge durchzusprechen. Im
Oberhaus wird am Montag die außenpoli¬
tische Aussprache fortgesetzt werden, die Lord
Halifax im Namen der Regierung avschließen
Wird.

Zugleich wenden sich die Zeitungen mit
langen Ausführungen gegen die Festnagelung
der abermaligen britischen Einkreisung.
„News Chronicle" stellt dabei fest, „es seien
alle Beweise dafür vorhanden, daß Dr. Goeb¬
bels großen Erfolg mit seiner Einkreisiings-
propaganda habe. Die britische Regierung
tue.was sie könne mit Ministerreden, um das
zu verwischen"

In kurzen Worte«
Beim GätttaA der Westmark, dem auch 1» M

Westwallarbeiter beiwohnten , hielt brr Gene»
ralinspekteur für daS deutsche Stratzenwesey
eine Rede, in der er den Westwall als die
groß« Gemeinschaftsleistung des deutschen Vol¬
kes bezeichnete. i

Ans der Haupttagung des Politischen Leiter«
korps in Bonn anläßlich des Kreistages de»
NSDAP sprach Reichsorganisationsleiter Dr.
Ley über die Aufgaben des politischen Leiter - .

Äeichsminister Dr . Frick ist mit seiner Gat¬
tin und Begleitung von dem Besuch, de« er.
ans Einladung des Königlich Ungarischen In »,
nenminister in der vergangenen Woche in
Ungarn durchführt ^ wieder nach Berlin zu»
rückgekehrt. >

Der Reichsjugendführer , der in Bukarest von
König Carol empfangen worden war , begab
sich von der rumänischen Hauptstadt aus zu
einem kurzen privaten Aufenthalt nach Buda¬
pest.

Der „Tag der italienischen Kriegsmarine"
wurde in Italien mit einer Reihe großer
Kundgebungen gefeiert.

Die Offiziere der spanischen Luftwaffe , di«
zu den Ehrengästen des Führers gehören, haben
ihre Besuche bei der deutschen Lustfährtinbu«
strie und der deutschen Luftwaffe begonnen.

Eine Gruppe französischer Bauernführer,
die an dem internationalen Landwirtschafts»
kongretz in Dresden teilnahm , traf nach einer
kurzen Besichtigungsfahrt in Berlin ein.

Die am Freitag mit der Lufthansa aus Süd¬
amerika abgcgangene Luftpost traf Sonntag
nacht um 8,47 Uhr in Frankfurt a. Ai. ein.

Rundfunk zu tun. Die armen Teufel auf Sek
anderen Seite sollen unwissend über die Stärke
unseres Westwalles bleiben, damit man sie,
wenn es zweckmäßig erscheint, besser antreiben
kann, dagegen anzulaufen. Man verschweigt dem
französischen Volk die Stärke unserer Grenz¬
befestigungen und betreibt mit diesem sträf¬
lichen Leichtsinn Kriegspolitik.

Vielleicht haben auch einige französische nnk
englische Politiker, die in den letzten sechs Jah>
ren nichts dazu gelernt haben, die Meinung,
man könne wieder einmal die Westmark be¬
setzen. Es sind ja erst neun Jahre her, daß die
fremden Heere abgezogen sind. Da kann man
nur eines antworten: Das gab's nur einmal,
das kommt nicht wieder! (Stürmischer
Beifall.) Am Westwall vom Meer bis zum
Alpenland steht mit großen Buchstaben: Un¬
befugten ist der Zutritt verboten! Wenn jetzt
ein paar Hetzer das englische und das franzö¬
sische Volk verführen wollen, den Westwall als
ungefährlich anzusehen, so ist das eine sehr ge¬
fährliche Angelegenheit, und es wird eine bit¬
tere Enttäuschung geben, die der französische
oder englische Soldat zu spüren haben wird,
wenn die verantwortungslose Lngenagiwtion
ihn über die tatsächliche Stärke unserer Grenz¬
befestigungen falsch unterrichtet und über den
Geist und Kampfeswillen unserer Truppen

Wenn er dann die Wahrheit über die furcht¬
bare Stärke dieser stärksten und modernste»
Befestigungsanlage der Wrlt am eigenen Leibe
spüren mutz, kommt diese bittere Erkenntnis
und die Berichtigung der Lügen zu spät!

Ich würde empfehlen, diese Rundfunk - und
Presselügner bei - er Truppe rinzuteilen , so
daß sie im Zwcifelsfalle selbst Gelegenheit ha¬
ben, sich ein Urteil über die Stärke unserer
Befestigungsanlagen und den Geist unserer
Truppen zu verschaffen. Ich glaube , ihre Be¬
richte würden dann anders ausfallrn , als wenn
man ihnen erlaubt , in der Etappe und ohne
eigene Beteiligung zum Kriege zu Hetzen. Je¬
denfalls sind wir davon überzeugt , baß die
Millionen Kubikmeter Beton unseres West¬
walles ein sehr wichtiger und auch ausschlag¬
gebenderer Beitrag zur Erhaltung des Frie¬
dens sind, als die richtig erkannten Irrefüh¬
rungen dieser̂ Presse - und Nundsunklüancr.

Meine Arbeitskameraden! Deutsche Volks¬
genossen! Der Westwall  wird noch ver¬
stärkt  werden. Er ist das große Beispiel einer
gewaltigen Gemeinschaftsleistungdes ganzen
Volks unter einem großen Führer. Die Ge¬
schichte wird weitergehen. So groß und ein¬
malig diese Leistung auch war, sie wird nicht
die einzige bleiben, die unser Volk ausgeführt
hat. Wir aber werden uns mit Stolz der Zeit
erinnern, in der wir als Mauer diese Steine
gesetzt haben.



Äeutschlands Kolonialanspruch
Das große Kolonialtreffcn in Hambach.

Hambach. 12. Juni . Aus Anlaß des ersten
Saarpfälzischeu Kolonialtreffens auf dem Ham-
Lacher Schloß fand in Neustadt a. d. Weinstr.
der ztveite Gauverbandstag des GauverSan-
des Saarpfalz im Reichskolonialbund statt Im
städtischen Saalbau wurde zur Eröffnung des
Gauverbandstages eine Tagung der Kreisver¬
sandsleiter durchgeführt . Am Sonntag vor¬
mittag trafen sich sämtliche OrtSverbandsleiter
des Gaues Saarpfalz in Lambach zu einer Ta¬
stung.

Unter Teilnahme von Formationen der Par-
tei zogen dann die Fcstteilnehmer zum Ham-
hacher Schloß zur Großkundgebung . Bundes-
Geschäftsführer Oberst a. D. P e t e r - Berlin
Aberbrachte die Grüße des Bundesführers Ge¬
neral Ritter von EPP. Der Führer habe die Ko-
sonialfrage in allen seinen großen Reden im¬
mer wieder berührt und er habe sie gerade In
seinen letzten Reden ganz eindeutig dargelegt
An dieser Forderung gebe es nichts zu rüt¬
teln.

Wann und wie die deutschen Kolonien zu-
pückgegeben werden, das sei eine Frage , die
allein der Führer bestimme. Man sollte aber
Meinen, daß sie auch für die Welt nur eine
Vernunftsfrage sei; denn die Welt wisse, daß
entnervte und volksarme Staaten einen uner¬
hört großen Raum im Ueberfluß besäßen,
während das starke und ständig wachsende deut¬
sche Volk keinen Raum habe, um seine Lc-
bensexistenz zu sichern.

Avgem. weibliches Pflichtjahr
Präsident Shrup kündigt ein Gesetz an

Magdeburg , 10. Juni . Der Staatssekretär
sm Reichsarbeitsministerium Dr . Shrup kün¬
digte in einer Rede vor dem Mitteldeutschen
Sparkassentag in Magdeburg an , daß wahr¬
scheinlich noch in diesem Jahr ein Gesetz er¬
lassen werde, wonach jedes Mädchen bis zum
25. Lebensjahr das Pflichtjähr ableisten
Müsse. Weiter wies er darauf hin , daß aus
den Verwaltungen alle, die einen nicht ihrem
Beruf entsprechenden Posten hätten , wieder
in ihre eigentlichen Berufe zurückgebracht
würden.

Bisher galt das Pflichtjahr nur für solche
Mädchen , die in ein Lohn - oder Angestellten¬
verhältnis übertreten wollten . Tie Ausdeh¬
nung des Pflichtjahres , auch auf solche Mäd¬
chen, die später in keinen Beruf übertreten,
würde die Zahl der Pflichtjahr -Pflichtigen
wesentlich erhöhen . Neben sozialen Neber-
legungen läge einem solchen Gesetz zur Ver¬
allgemeinerung des weiblichen Pflichtjahres
Wohl hauptsächlich die Absicht zugrunde , in
noch stärkerem Maße als bisher auf die Ar-
beitSreserven der weiblichen Jugend zurück-
zugrcifen.

Britischer Handstreich gegen
Jemen mißglückt

In offener Verletzung der einschlägigen Be¬
stimmungen des Zusatzabkommens 3 des eng¬
lisch-italienischen Vertrages vom 16. April
1938 haben die britischen Militärbehörden des
Protektorats Aden (Engris ) versucht, die stra¬
tegisch wichtige Stadt Scebua an der Ostgrenze
des Jemen zu besetzen. Der Imam von Jemen
entsandte ein Expeditionskorps , das die Eng¬
länder zum Verlassen Scebuas zwang . Weiter
wurde das strategisch sehr wichtige Vorgebirge
Scheck Said an der Einfahrt zum Roten Meer
durch stärkere Truppen des Jemen mit moder¬
ner Artillerie besetzt und befestigt. — Jemen
(arabisch: „zur Rechten"), der südwestlichste Teil
Arabiens , ist 62 000 Quadratkilometer groß
und zählt etwa eine Million Einwohner . Der
Haupthafen ist Hodeida, die Hauptstadt Sana.
Jemen hatte im Altertum eine bodenständige
Kultur , und ihre Herrscher, die Könige von
Saba , spielten eine geschichtliche Rolle . Der
gegenwärtige Herrscher, Imam Jahja Hamid,
errang nach langen Kämpfen seinem Land 1913
die innere Selbstverwaltung . Trotzdem er im
Weltkrieg auf türkischer Seite stand, gewann
Jemen 1918 unter britischem Einfluß volle
Selbständigkeit.
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Süe 22 Milliarden ln 1V Jahren
Sin Vauprogramnr für die Landwirtschaft

Berlin , 10. Juni . Der Staatssekretär im
Reichsernährnngsministerium , Willrkens,
gibt im „Vierjahresplan " einen Ueberblick über
die Bauten,  die . nach menschlicher Voraus¬
sicht in den nächsten zehn Jahren in der deut¬
schen Landwirtschaft erstellt werden müssen.

Er befaßt sich zunächst mit den notwendigen
Wohnungsbauten.  Gehe man , davon
aus , daß in den nächsten zehn Jahren in glei¬
chem Umfange neue Wohnungen wie bisher auf
dem Lande errichtet werden , so wären das
260000 Wohnungen mit einem Kostenaufwand
von 2,31 Milliarden . Dieser Ersatz sei jedoch
völlig ungenügend . Man werde mit einem zu¬
sätzlichen Ersatzbau von 50 000 Bauernwohnun¬
gen und 50 000 Landarbeiterwohnungen rech¬
nen müssen. Ferner liege ein sofortiger Fehl¬
bedarf von 30 OM Landarbeiterwohnungen vor.

Zur Eindämmung der Stadtsucht der ledigen
Kräfte müßten die Voraussetzungen für
stärkere Ehestandsgründungen  ge¬
schaffen werden . Nur für die Hälfte der hei¬
ratsfähigen Landarbeiter seien somit weitere
100 000 Wohnungen erforderlich . Ebenfalls
100 OM Wohnungen müsse man veranschlagen
für die Rückführung von Arbeitern auf das
Land.

Hiermit ergebe sich für das Altreich in der
Landwirtschaft ein Wohnungsbedarf von
6M M0, einschl. der Ostmark und des Sudeten¬
landes von 710 OM Wohnungett mit einem
Kostenaufwand von 6,15 Milliarden.

Hierzu rechnet der Staatssekretär für die
gleichen zehn Jahre ein Reparaturkostenkonto
für den Umbau und die Wiederherstellung vie¬
ler Wohnungen im Betrage von 3,65 Milliar¬
den, so daß die Herstellung normaler Wohn¬
verhältnisse auf dem Lande insgesamt 9,8 Mil¬
liarden Reichsmark erfordern würde.

Zur Ueberwindung des Mangels an Arbeits¬
kräften sei aber auch die Neubildung
deutschen Bauerntums  notwendig.
Wenn in den nächsten zehn Jahren jährlich
1500 Bauernhöfe geschaffen würden , so ergebe
sich dafür ein Aufwand von über einer Mil¬
liarde Reichsmark . Dazu kämen die umfang¬
reichen Bauaufgaben , die unmittelbar für die
Steigerung der landwirtschaftlichen Erzeugung
notwendig seien. Der Staatssekretär berechnet
die notwendigen Aufwendungen in den näch¬
sten zehn Jahren für die Fortsetzung des Lan¬
deskulturwerkes und der Wasserwirtschaft auf
zwei Milliarden Reichsmark , für die Fort¬
setzung der Umlegungen , für Dorfauflockerun¬
gen, Güter - und Seilwegebauten auf 951 Mil¬
lionen Reichsmark und für Wirtschaftsgebäude
auf acht Milliarden Reichsmark . Er hält im
einzelnen die Schaffung von Dungstätten für
18 Millionen Stück Großvieh für notwendig,
die Schaffung von Lagerraum in einem Um¬
fang von 30 Mill . Quadratmeter , den Bau
von 60 Millionen Kubikmeter Gärfutterbehäl¬
tern , den Umbau von einer Million mangel¬
haften Ställen und die Verbesserung von einer
weiteren Million Stallungen.

Insgesamt ergibt sich daraus fürd ie näch¬
sten zehn Jahre ein notwendiger Bau¬
kostenaufwand von 22 Milliarden
Reichsmark.  Diese Zahlen , so erklärt der
Staatssekretär , dürften eindringlich zeigen, daß
die deutsche Bauwirtschaft nicht nur für die
Würde und das Ansehen des Reiches, seine
Wehrkraft , seine Kultur , für den Verkehr und
den städtischen Wohnungsbau mitverantwort¬
lich sei, sondern auch eine große Verantwor¬
tung für die Sicherung der Vokksernährung
trage.

Polen droht mit Repressalien
Eine arimatzeude polvlfche Rote an Danzig

Danzig, 11. Juni . Als Antwort  auf die
dem polnischen diplomatischen Vertreter in
Danzig vom Präsidenten des Senates der
Freien Stadt Danzig , Greiser , übersandte
Note  der Danziger Regierung , in der die Zu¬
rückführung des unerträglich aufgeblasenen
Apparates der polnischen Zollinspektoren auf
ein vernünftiges Maß und Beschränkung der
Tätigkeit dieser polnischen Beamten auf die
vertraglich vorgesehene Funktion gefordert
wurde , hat der diplomatische Vertreter der Re¬
publik Polen in Danzig nunmehr eine Ant¬
wortnote  übersandt . In dieser Note wird
der Danziger Regierung das Recht abge¬
sprochen , sich in die Zollangelege n-
heiten zu mischen  und daran die Dro¬
hung geknüpft, sollte der Senat die Tätigkeit
der polnischen Zollinspektoren auf Danziger
Boden einzuengen versuchen oder die in der
Note des Danziger Senats angekündigte Ver¬
eidigung der Danziger Zollbeamten vorneh¬
men, so würde die Polnische Regierung die
Zahl  der polnischen Zollinspektoren
noch weiter vergrößern.

Darüber hinaus wird in unverblümter
Form mit der Anwendung von Re¬
pressalien  gegen Danzig gedroht,  wenn
es seine Absichten durchführen sollte.

Zu der Note des diplomatischen Vertreters
der Republik Polen an Danzig ist klarzustellen:

Die Freie Stadt Danzig wurde durch das
Diktat von Versailles zur Zollunion mit
Polen gezwungen.  Diese Zollunion
wurde durch den Pariser Vertrag von 1920
und das Warschauer Abkommen von 1921 ver¬
traglich gekennzeichnet. Damals versuchte Po¬
len alles daranzusetzen, die gesamte Danziger
Zollverwaltung in die Hand zu bekommen, um
Danzig wirtschaftlich vollkommen unter die
polnische Herrschaft zu bringen . Dies ist Polen
damals mit Rücksicht auf den völlig deutschen
Charakter der Freien Stadt versagt worden.
In den Artikeln 2M bis 202 des Warschauer
Abkommens wurde Polen jedoch das Recht zu¬
gestanden, polnische Zollinspektoren auf Dan¬
ziger Gebiet zu halten , die den Danziger Zoll¬
beamten beigeordnet wurden mit dem Ziel,
eine polnische Kontrolle auf den Dienststellen
der Danziger Zollverwaltung auszuüben.

Anfänglich wurde nur eine geringe Zahl von
Polnischen Zollinspektoren eingesetzt. Erst vom
Jahre 1930 ab wurde die Zahl  der Zollinspek¬
toren Plötzlich sprunghaft erhöht.  Polen
leitete sich einfach das Recht her, die Danziger
Handelsfirmen und Industriebetriebe einer
direkten Polnischen Zollkontrolle zu unterwer¬
fen. Dadurch schaffte sich Polen die Möglichkeit
einer offenen Wirtschaftsspionage,
die zugunsten der im Entstehen begriffenen
Polnischen Konkurrenzfirmen betrieben wurde.
Mit Hilfe dieser Wirtschaftsspionage hat Polen
den größten Teil seines Seehanbels über
Gdingen aufgebaut. Damals wurde die Zahl
der Zollinspektoren auf K0 erhöht.

Durch das Kontingent - und Verrechnungs¬
abkommen von 1931 wurde der unerträgliche
Zustand zwar etwas gelockert, die direkte Zoll¬
kontrolle über die Danziger Handelsfirmen
wurde aufgehoben , aber Danzig mußte dafür
auf verschiedene Rechte verzichten, so auf die
vertraglich vorgesehenen eigenen Einfuhrkon¬
tingente für den Bedarf der Danziger Indu¬
strie. des Handwerks und Handels . Die Zahl
der Zollinspektoren aber blieb. 1937 stieg
ihre Zahlerneut  an , und zwar handelte
es sich jetzt nicht mehr um dem Finanzministe¬
rium unterstehende Zollbeamte , sondern um
bewaffnet auftretende  Angehörige der
Strazgraniczna . des dem polnischen Kriegs-

mlntsterium unterstehenden Grenzschutzes. Da¬
mals bildete sich im Ausland das Gerücht , Po¬
len habe Polnische Truppen auf das Gebiet der
Freien Stadt Danzig entsandt.

In Wahrheit geht es bei diesen Beamten
auch nicht allein um zolltechnische Aufgaben.
Die Beobachtung dieser Beamten hat gezeigt,
daß viele von ihnen im Nachrichtendienst des
Polnischen Heeres stehen und mit politischen
Agenten Verkehren.

Nach Sem Morde von Kalthof wurde die
Zahl der polnischen Zollinspektoren erneut
erhöht.  Heute erscheint es bereits irrefüh¬
rend, von Zollinspektoren zu reden. Vielmehr
unterhält Polen eine mit Pistolen und G e-
wehren ausgerüsteteAbteilung des
polnischen Grenzschutzes  auf Danziger
Boden, die als Zollinspektoren nur mühsam
getarnt  sind.

Die Meldung des „Kurjer Balthcki" über
eine weitere Erhöhung der Zahl dieser „Zoll¬
inspektoren " gewinnt unter dem Eindruck der
neuen Polnischen Note erheblich an Gewicht
angesichts der Tatsache, daß die Danziger Zoll¬
beamten Beamte der Freien Stadt Danzig
sind, die keineswegs den Polnischen Zollinspek¬
toren unterstellt sind! Wieweit auch immer die
unerträgliche Anmaßung der Polnischen Re¬
gierung reichen möge, hat der polnische Ein¬
spruch gegen die von Danzig vorgenommene
Vereidigung der Danziger Beamten keine
irgendwie geartete rechtliche Grundlage.

Die neue Note der polnischen Regierung be¬
weist, - atz Polen nicht den Willen  hat,
Zwischenfälle  in Danzig zu vermei¬
den,  sondern daß es vielmehr mit allen Mit¬
teln bemüht ist, diese Zwischenfälle herbeizu¬
führen.

Der Terror in Polen
Wer entrinnen will, wird erschossen

Kattowitz, 11. Juni . Am Freitagmittag
mußte im Grenzabschnitt Tarnowitz der 22
Jahre alte Volksdeutsche Erwin Lubetzki
aus Tarnowitz . der versucht hatte , über die
grüne Grenze nach Deutschland zu gelangen,
um sich nach jahrelanger Arbeitslosigkeit in
Ostoberschlesien eine Arbeitsstelle zu besorgen,
sein Leben lassen.  Lubetzki hatte trotz
wiederholter Bemühungen von den polnischen
Behörden keine Grenzkarte erhalten können.
Er entschloß sich deshalb , über die grüne
Grenze zu gehen. Er wurde jedoch bei diesem
Vorhaben von polnischen Grenzpolizisten er¬
tappt . die ohne weiteres von der Schußwaffe
Gebrauch machten und den jugendlichen Deut¬
schen durch zwei Schüsse  auf der Stelletötete

Was die schon sehen, gehört
ihnen

Kattowitz , 11. Juni . Die willkürliche
Polonisierung  deutschen Besitzes im
Olsagebiet wird rücksichtslos weiterge¬
führt.  Am 6. d. M . wurde auf Grund einer
Anordnung der polnischen Behörden der nur
aus Deutschen bestehende Vorstand und Auf¬
sichtsrat der Schlesischen Volksbank in Teschen-
Est, früher Tschechisch-Teschen, aufgelöst und
ein kommissarischer Vorstand bzw. Aufsichtsrat
eingesetzt. Den beiden neuen Organen gehören
selbstverständlich nur Nationalpolen an . Die
Schlesische Volksbank, die durch diese ungesetz¬
liche Willkürmaßnahme in polnischen Besitz ge¬
langt ist, wurde 1925 vom Olsa -Deutschtum ge¬
gründet und gehört zu den bedeutendsten Geld¬

instituten in diesem Gebiet . Sie zählt
wärtig über 1000 Mitglieder , fast ausnaW
los Deutsche, und Weist einen Einlagebê Ävon über 6M MO Zloth auf.

Polen stürzten deutsches
Denkmal

Graudenz , 11. Juni . In der letzten q°n
hatten polnische Zeitungen auf ein dentickes
Denkmal in Graudenz hingewiesen. Es Hain
delte sich um das 1881 in dem Graudenrer
flugsort Fiedlitz an der Weichsel errickün
Denkmal des Schöpfers der Weichselreguiie,
rung , des preußischen Negierungsbauratcs Ge-
heimrat Dr . Gottlieb S chm i d-Marien !verder'
Das Denkmal stellte einen acht Meter hohen
Obelisken mit einer Widmungstafel dar. IM
hat eine Gruppe durch die polnische Preist
verhetzter Chauvinisten den Obelisken M
Drahtseilen und Brechstangen umgeworfen
Drahtseile und Brechstangen holten die Dcnk-
malstürmer von einem am Weichselufcr liegen¬
den Dampfer . Ein Anführer hielt eine nnsen-
ernde Rede, wonach unter der polnischen Na¬
tionalhymne das „Polnische Kulturwerk " ver¬richtet wurde.

Angesichts des heutigen total verwahrlosten
Zustandes der Weichsel ist das Zerstörungs-
Werk von Graudenz allerdings von echt pol¬
nischer Logik: Wenir man die Weichselregulie¬
rung nicht erhalten kann, soll auch das Denk¬
mal dessen, der sie einst schuf, verschwinden.

Mit Staatsfeinden wird nicht
gefackelt

Sieben „revolutionäre Sozialisten " in Wie,
vom Volksgericht abgeurteilt

Wien , 10. Juni . Ein Senat des Volksge¬
richtshofes verhandelte gegen sieben  Angei
klagte,  die sich im Zusammenhang mit ihre?
Betätigung im Rahmen einer Organisation
„Revolutionäre Sozialisten " wegen Verbre¬
chen des Hochverrates  z » verantworte»hatten.

Die Angeklagten waren in der ehemaliger
Sozialdemokratischen Partei Oesterreichs orggi
irisiert gewesen, nahmen in der Partei Fuuktio-
närstellen ein und setzten ihre Politische Betä¬
tigung auch nach dem Verbot der Partei im
Februar 1931 fort . Seit dieser Zeit arbeitete»
die Angeklagten in der Verbindung der „Revo¬
lutionären Sozialisten ". Die illegale Betäti¬
gung brachte sie schon vor dem Umbruch mit
der Polizei in Konflikt.

Die Tätigkeit der Angeklagten , die den Ge¬
genstand des Verfahrens bildete, bezog sich aus
die Zeit von März bis August v. I . Friede¬
rike N. verwaltete einen Fonds der „Sozia¬
listischen Arbeitshilfe ". 30M Mark erhielt
Wilhelmine M . zur Verteilung , wobei H.
S . sowie auch Sch. als Mittelsmänner
tätig waren . Den Angeklagten Ma . und F.
lag zur Last, daß sie einen Parteigänger,
einen Juden , und zwei unbekannt geblichen«
Parteigänger über die Grenze  in die
Schweiz schaffen  wollten . Die Angeklagten
waren geständig  und bestritten lediglich ei»
Verschulden in subjektiver Richtung . Ihr«
Darstellung ging dahin , daß es sich eigentlich
nur um eine Art „Liquidierung " der Organi¬
sation gehandelt habe.

Der Gerichtshof erkannte auf folgendes Ur¬
teil:  Bei N -, H. und M . auf je 2V- Jahre , bei
Sch. und Ma . auf je zwei Jahre Zuchthaus,
bei S . und P . auf je IV- Jahre Gefängnis.
N., H. Sch. und Ma . wurden die bürgerlichen
Ehrenrechte für zwei und P . für ein Jahr ab¬
erkannt.

In der Urteilsbegründung wies der Vor¬
sitzende darauf hin , daß nach dem Geständnis
der Angeklagten der Tatbestand in objektim
Richtung erwiesen war . Sowohl die Verteilung
von Nnterstützungsgeldern an Gesinnungs¬
freunde , als auch der Versuch, Parteigänger
ins Ausland zu schaffen, stelle eine Förderung
der „Revolutionären Sozialisten " dar, die die
Verfassung des Reiches mit Gewalt bekämpfen.
Die Angeklagten seien in der marxistischen Ge¬
dankenwelt ausgewachsen, mit den Methoden
des Kampfes vertraut und sie mußten sich da¬
her darüber im klaren sein, daß sie sich hoch¬
verräterisch betätigten . Der Staat führt einen
schweren Schicksalskampf, der von den March
sten aller Schattierungen im Ausland uoä)
weiter erschwert wird.

Das Urteil zeigt, daß alle hochverrä¬
terischen Umtriebe,  mögen sie auch nur
in der Verbreitung weniger Flugschriften oder
in der Verteilung von Unterstützungsgeldmi
bestehen, ihre schwere Ahndung  finden.
Der Spruch des Volksgerichtshofes ist eine
Warnung für alle, die glauben , ihre siuats-
feindliche Tätigkeit fortsetzen zu können.

Mann , Frau und zwei Kinder
ertrunken

Paris , 12. Juni . (Eigene Funkmeldung.)
An der Seine -Mündung unweit Rouen fan¬
den am Sonntag abend bei einem BootimM
vier Mitglieder einer Familie den Tod >n
den Wellen . Ein Mann war mit seiner Frau
und seinen vier Kindern auf einer Barke aDj
gefahren , um die Leuchtfeuer auf dem « Ml
„Mimosa " anzuzündeu . Als er auf das SaM
übergestiegen war , verlor die Frau im -öoo
das Gleichgewicht, stürzte ins Wasser und ns
zwei Kinder mit sich. Der Mann , der oe
Unfall bemerkt hatte , stürzte sich m die Fin¬
ten , um Frau und Kinder zu retten.
dem er fünf Minuten schwimmend vmiw
hatte „-die Verunglückten zu finden, berlE
auch ihn die Kräfte und er ging unter:
ertrank . Inzwischen war das Boot mit
zwei übrigen Kindern abgetrieben , doch koi
ten diese geborgen werden.
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Ms Württemberg
— Vissingen an der Enz. (Alemannischer Grä¬

berfund ). Bei Grabarbeiten zu einem Neubau fand man
fünf noch gut erhaltene Skelette. Die Art ihrer Lage und
die bei den Skeletten gefundenen Gegenstände lassen vermu¬
ten. daß es sich um alemannische Gräber handelt. Schon im
vergangenen Jahr ist ganz in der Nähe ein alemannisches
Frauengrab entdeckt worden.

— Heilbronn. (Sittlichkeitsverbrecher ver¬
urteil  t). Ein 20 Jahre alter Angeklagter aus Kirchhausen
hatte sich vor der Großen Strafkammer Heilbronn wegen
nnes schweren Sittlichkeitsverbrechens zu verantworten. Er
hatte die Abwesenheit feiner Eltern dazu benutzt, ein noch
nicht 14 Jahre altes Mädchen in die Wohnung zu locken
Md zu vergewaltigen . In der Verhandlung versuchte er die
Tat so darzustellen, als ob das Mädchen'mit seinem Tun
einverstanden aeŵ -> Verbrechen blieb nicht ohne
Folgen; allerdings starb das Neugeborene,bald. Die Große
Strafkammer des Landgerichts Heilbronü verurteilte den
Angeklagten unter Anrechnung von vier Monaten Unter-
chchungshaft zu einem Jahr acht Monaten Gefängnis.

I — Hellbronn. (Drei  V er keh r s u n sä  l l e). Im
i Stadtteil Sontheim stießen in der Adolf-Hitler- und Raiffei-
l senstraße ein Lastkraftwagen und ein Radfahrer zusammen,

wobei der Radfahrer zu Bode» geworden wurde und einen
Knöchelbruch erlitt, der seine Einlieferung in das Städtische
Krankenhaus notwendig machte. — Ein ähnlicher Zusam¬
menstoß ereignete sich an der Ecke Turm- und Sülmerstraße,
wobei die Insassen eines Kraftdreirades die Leidtragenden
waren; Fahrer und Mitfahrerin wurden verletzt, wobei die

! 'etztere dem Krankenhaus zugeführt werden mußte. —Nock)
^ glimpflich kam eine Radfahrerin weg. die in der Kaiserstraße
> vor einem Straßenbahnzug über die Straße gefahren, mit

dem Rad in die Schienen gekommen und gestürzt war. Ob¬
wohl der Wagenführer sofort bremste, wurde das Mädchen
von dem Straßenbahnwagen noch einen Meter mitgeschleift.

— Kirchyeima. TI. (Vermißte tot ausgesun-
den), Seit dem 26. Mai war Luise Högner aus Kirchheim
a. N. vermißt worden. Jetzt ist ihre Leiche beim Neckarwest-
heimer Steinbruch gefunden worden.

— kirchheima. 7?. (V o g eI n e st im M a i bau m). Der
Maibaum auf dem Adolf-Hitler-Platz hat noch eine „Gal¬
genfrist" bewilligt erhalten: „Schuld" daran ist ein Distelfin-
ken-Paar, das sich den Maibaum als Nist- und Brutgelegen-
heit auserkoren hat. Während im vergangenen Jahre in
einem gleichen Falle beim Umlegen des Maibaums das Nest
und die Brut verlorengingen, will man Heuer den Baum
erst dann entfernen, wenn die Finkenjungen— in etwa
drei Wochen— flüaae geworden sind.

— Blauveuren. (Zwei hoffnungsvolle Lirucyr  -
chen). Zwei zwölf und dreizehn Jahre alte Burschen aus
Ulm und Söflingen kamen nach Blaubeuren und kauften
in einem Metzgerladen Wurstwaren. Dabei kundschafteten
sie aus. wie sie am besten einen Diebstahl ausführen könn¬
ten- Richtig kamen die Burschen nach Ladenschluß wieder,
erbrachen eine Tür und entnahmen dem Ladentisch den Rest
der Tageskasse mit 13 Mark. Die Burschen wurden noch am
gleichen Abend gefaßt. 10 Mark hatten sie inzwischen weg¬
geworfen.

— Sondelsingen, Kr. Reutlingen. (10 0 I ah r e F eu er-
löschg emei n scha f t). Im Jahre 1839 schlossen sich in
Sondelfingen hilfsbereite Männer zu der „Lösch- und Ret¬
tungsgemeinschaft" zusammen. Es war ein kleiner Anfang
damals mit Geräten, über die man heute nur noch lächelt.
Die Wehr, aus der inzwischen der „Löschzug4 der Freiwil¬
ligen Feuerwehr Reutlingen" geworden ist, verfügt heute
Uber ein stattliches Feuerwehrgebäude, eine vorzügliche Ein¬
richtung, zu der nächstens noch eine motorisierte Spritze kom¬
men soll, sowie über eine vorzüglich ausgebildete Mann¬
schaft. So darf die Wehr ihren Jubilävmstag mit Stolz und
Zuversicht begehen.

— Metzingen (Tödlicher Hitzschlag ). Die uner¬
trägliche Hitze in Metzingen hat ein Opfer gefordert. Der
62 Jahre alte Weingärtner Karl Reusch erlitt bei Feld¬
arbeiten einen Hitzschlag, der seinen sofortigen Tod herbei-
siihrte.

— GersteNen. Kr. Heidenheim. (Zehn Pser  0e riI  -
^ rasten am frühen Morgen zehn

junge Pferde durch den Ort. Nach langem Bemühen gelang
es einigen Männern, sie in einem Hof zu sammeln. Aber
auch hier nahmen die Tiere, erschreckt durch einen vorbei-
lahrmden Zug, nochmals Reißaus. Schließlich konnte man
die Pferde m einen Garten treiben. Sie waren aus einer
Weide,m Hahnental ausgerissen.

Slus der Gauhauplstadt
— Stuttgart, 10. Juni-

Kraftwagen umgekippk. Beim Einbiegen von der Heil-
bronnerstraße in die Turlenstraße stürzte in der Nacht zum
Donnerstag ein Personenkraftwagen vermutlich wegen zu
hoher Geschwindigkeit um. Eine 22 Jahre alte Insassin er¬
litt dabei einen Beckenbruch. Sie wurde in ein Krankenhaus
ubergeführt.

Betrunkener Fahrer aus dem Fahrzeugverkchr ent-
fernt. In der Nacht zum 17. Mai stießen auf der Einmün¬
dung der Alleen- in die Seestraße zwei Personenkraftwagen
zusammen. Beide Fahrzeuge wurden beschädigt. Der eine
Fahrzeuglenker, der 38 Jahre alte, in Stuttgart wohnhafte
Eugen Rauleder, stand bei der Fahrt unter erheblicher Alko¬
holeinwirkung. Er wird mit Haft bestraft und aus dem
Fahrzeugverkehr entfernt.

Warnung vor Betrügern.
Zwei Betrüger, die es insbesondere aus die Schädigung

von Möbelhändlern und Schreinermeistern abgesehen haben,
bereisen zurzeit das Reich und haben in letzter Zeit auch in
Baden und Württemberg  Gastrollen gegeben. Sie
geben sich als Vertreter einer Möbelgroßhandlung in Bres¬
lau, die neuartige Kleinmöbel herausgebracht habe, oder einer
Sargsabril im Erzgebirge aus, nehmen Bestellungen ent¬
gegen, insbesondere auch auf Warenkatalogeund lassen sich
sofort Anzahlungen geben, um deren Erlangung es ihnen
lediglich zu tun ist. Bei den Tätern handelt es sich um den
44jährigen Karl Linnemann und den 28jährigen Willi Wil-
leke, beide aus Braunschweig stammend. Im Falle ihres Auf¬
tretens wird gebeten, ihre Festnahme durch Verständigung
der nächsten Polizeistelle zu veranlassen. Linnemann ist etwa
1,80m groß, schlank, hat dunkelbraune Augen und sichtbaren
Golozahn; Willeke ist etwas kleiner, untersetzt und hat hell¬
blondes Haar.

Prämiierung von Obstanlagen im Jahr 1939
Zur Förderung des Obstbaues veranstaltet die Landes¬

bauernschaft Württemberg, Hauptabteilung2, alljährlich eine
Prämiierung von Obstanlagen. Die Prämiierung findet in
diesem Jahre in den KreisbauernschaftenBiberach, Calw,
Ehingen, Hechingen, Leutkirch, Ravensburg, Reutlingen,
Rottweil, Saulgau, Sigmaringen, Tübingen und Ulm statt.
Alle Obstbauer der genannten Kreisbauernschaften(Einzel¬
besitzer, Vereine, Anstalten, Gemeinden und Genossenschaf¬
ten) können sich um die Prämiierung ihrer Obstanlagen be¬
werben. Bei der Prämiierung wird zwischen landwirtschaft¬
lichem Obstbau und Gartenobstbau unterschieden. Sie er¬
streckt sich nicht auf einzelne Bäume, sondern auf geschlos¬
sene Reihen und Pflanzungen von wenigstens 30 Bäumen.
Zur Prämiierung gelangen Hochstämme, Niederstämme und
einzelne vorbildliche Wandspaliere. Die Anmeldungen für
die Prämiierung müssen bis zum 20. Juni 1939 an die zu¬
ständigen Kreisbaumwarte gerichtet werden, die sie dann
nach erfolgter Nachprüfung bis zum 1. Juli an die Lo"-
desbauernschaft weiterleiten.

Milch- und Aettwirtschaskverband Württemberg
Der Milch- und Fettwirtschastsverband Württemberg gibt

bekannt, daß sich sämtliche Betriebe in Württemberg, die
Milch und Milscherzeugnisse verteilen und Mitglied der
Milch- und Fettwirtschaftsverbändesind, sich umgehend
spätestens bis zum IS. Juni 1939 bei dem Verband Wärt-
temberg, Stuttgart-N, Kronenstraße S1, zu melden haben.
Ausgenommen sind diejenigen in den Kreisen Biberach,
Friedrichsbafen. Wanaen. Ravensburg und Saulgau.

Die Bauernsicdlung in Württemberg
Im Jahre 1938 wurden, einer Mitteilung in „Wirtschaft

und Statistik zufolge, im Rahmen der Neubildung deut-
schen Bauerntums nach den bisher vorliegenden Ergeonis-
sen 1407 neue Bauernhöfe errichtet mit einer Gesamtboden¬
flache von 26 649 ha. In Württemberg wurden im Berichts-
lahr allerdings nur 13 Neubauernhöfe mit 209 ha bezogen
gegenüber 27 Höfen mit 490 ha im Jahr zuvor. Insgesamt
sind in Württemberg feit 1933 98 Neubauernhöfe mit 1470
ha bezogen worden. Die von den Siedlungsgesellschaften er¬
worbenen und ihnen für Siedlungszwecke bereitgestellten
Flachen hatten im ganzen Reich im Jahr 1938 einen Ge¬
samtumfang von 61 000 ha. Davon entfielen auf Württem¬
berg 334 ha. Seit 1933 wurden von den Siedlungsgesell¬
schaften erworben und bereitgestellt 3657 ha. Zur Wirtschaft-
liehen Sicherung landwirtschaftlicher Kleinbetriebe und zur
Vergrößerung ihrer Betriebsfläche auf Erbhofgröße wurden
su) Ĵ "hr 1938 im ganzen Reich7047 Landzulaaen mit
IS 383 ha vergeben. Hieran ist Württemberg mit 828 Land-
Zulagen und 332 ha beteiligt. Seit 1933 beträgt die Zahl
der Landzulagen 2619 mit 1287 ha. Im Durchschnitt betrug
die Größe der einzelnen Landzulage in Württemberg0.6
ha gegenüber 2,2 ha im Reichsdurchschnitt.

Verhütet Unfälle, auch in der Landwirtschaft
- ? er Bauern sind heute größer als je. Ein

wirtschaftlich erstarktes Reich hat jede erreichbare Arbeits¬
kraft in den Dienst der Wirtschaft gestellt, aber auf dem
Lande fehlen, besonders während der Ernte, die dringend
benötigten Arbeitskräfte. Die Führung des Volkes weiß das
und wird nach Kräften dafür sorgen,' daß hier Abhilfe ge¬
schaffen wird- Aber auch Ihr könnt mithelfen, daß Euch
manche Arbeitskraft erhalten bleibt. Der Ausfall durch
landwirtschaftliche Betriebsunfälle(in Württemberg im
Jahre 1938 allein über 18 000) ist erschreckend groß; für kür¬
zere oder längere Zeit fehlen Euch diese arbeitenden Hände
auf dem Hof und auf dem Feld. Und was ist die Haupt«
Ursache der meisten Unfälle? Leichtsinn! Grober Leichtsinn!
Sturz vom Erntewagen, reißende Wiesbäume und Spann-

-Vê ungen hurst, ungeschützte Sensen und untaug¬
liche Arbeitsgeräte, alles das ist bei einiger Sorgfalt zu ver¬
meiden- - - ' >. , -

Au- Baden
(!) Karlsruhe. (Geschichte einesRing  es.) Vordem

Schöffengericht hatten sich die 19jährige vorbestrafte Mar¬
garete Aloise Dettenrieder und die vorbestraft« 28jähr>ge
Ehefrau Agnes Laue, beide aus Karlsruhe, zu verantworten.
Die Angeklagte Dettenrieder hat sich am 30. Dezember in
einem Tanzcafe von einem Kaufmann dessen goldenen Sie¬
gelring im Wert von 40 Mark geben lassen, damit sie ihn
kurze Zeit während des Abends trage. Die Gesellschaft begab
sich darauf zum Bahnhof, wo der Kaufmann seinen Ring
zurückverlangte. Unter dem Vorwand, es sei ihr nicht wohl,
verließ sie das Lokal und verschwand. Später hat sie hrr
Mitangeklagten Laue den Vorgang erzählt. Am 7. Januar
verkaufte die Dettenrieder den unterschlagenen Ring an einen
Uhrmacher für 11,75 Mark unter falschem Namen und
Verschweigen der Herkunft. Den Verkaufserlös teilte sie mit
der vor dem Laden wartenden Mitangeklagten. Das Schöf¬
fengericht erkannte gegen die Dettenrieder wegen Unterschla¬
gung, Betrugs und Urkundenfälschung auf vier Monate Ge¬
fängnis. Die Angeklagte Laue wurde wegen Hehlerei zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

(!) Karlsruhe. (Mißbrauchte Gutmütigkeit .)
Das Amtsgericht sprach gegen den vorbestraften geschie¬
denen 30jährigen Hermann Breitsch aus Karlsruhe, welcher
die Gutmütigkeit seiner Kameraden in gemeiner Weise miß¬
braucht hatte, wegen Rückfalldiebstahls und Unterschlagung
eine Gesamtgefängnisstrafe von 11 Monaten aus. Der An¬
geklagte hatte in der Nackt vom 10. aus 11. Dezember in
Karlsruhe einen Arbeiter, der ihm zuvor mehrere Glas Bier
bezahlt hatte, zum Uebernachten in seiner Wohnung in der
Durlacher Straße ekngeladen. Während dieser schlief, entwen¬
dete ihm der Angeklagte aus der Hosentasche den Geldbeutel
mit 25 Mark Inhalt; das Geld vertrank er bis auf 10 Mark.

UN»
Hölle unö Himmel eines Verbannten

Von l-uir !<ckubls/

Urhebsrrechtsschuh Roman -Berlag A. Schwmgenstein, München

2. Fortsetzung (Nachdruck verboten.)
Auch der Zufall öffnet für die Polizei oft die bisher ver¬

schlossene Pforte irgendeines Falles. Man mußte nur die
Witterung immer nach dem Wind richten! Unwillkürlich wurde
sein Ton höflicher, denn es war immer merkwürdig, daß die
gute Erziehung des Gebildeten sich selbst bei den Verkommen¬
sten niemals verleugnen ließ.

„Wie Sie wohl hörten, beschuldigt Sie der Mann hier, Sie
hätten ihm irgendeine Frauensperson, die in einem engeren,
jedenfalls anrüchigen Verhältnis zu ihm steht, abwendig gemacht.
Wenn ich den Sachverhalt halbwegs klar sehe, ist der Überfall
auf Sie ein Racheakt! Natürlich nach dem Charakter unseres
wohlbekannten Emil'es hier, ging derselbe so ziemlich aufs
Ganze!"

Der Blick des Angeredeten schien wie aus einer weiten Ferne
zurückzukehren, um sich mit einem wesenlosen Ausdruckm die
Augen des Beamten zu heften. Der Inspektor sah, daß der
Mann sich vor Schwäche kaum noch auf den Beinen halten
konnte. Er deutete auf einen Stuhl und sagte freundlich:

„Rehmen Sie Platz und erzählen Sie ruhig, um so schneller
ist die Angelegenheit erledigt!"

Mit einem dankenden Kopfneigen nahm der Häftling Platz
und wischte mit seinem Taschentuch das noch immer riimende
Blut von der Wange. Er sprach wieder mit leisem, fast un¬
interessiertem Tonfall:

„Ich kenne diesen Mann wirklich nicht und weiß auch nicht
den Grund, warum er mich vielleicht niederstechen wollte,
-- was' übrigens kaum ein großer Verlust für die Welt
gewesen wäre!"

Er sprach langsam, ohne Ausdruck, und dennoch lauschte
autier mit leiser Verwunderung dem eigenartigen Klang
dieser Stimme. Er war jahrelang in seinem Beruf und seine

lanfechtbare Meinung war, daß seine unbestrittenen Erfolge
r Dienste nur darauf zurückzuführen waren, daß er seine
ätigkeit in den Bereich des wissenschaftlichen Rahmens rückte,
«arum haßte er nichts so sehr wie den verknöcherten Trott
:s Durchschnittsbeamtentums. Für ihn, als den guten und
übten Analytiker, stand es jetzt schon außer Zweifel, daß
eser Mann mit dem untrüglichen Typ der höheren Kaste
n Mensch war, den das Schicksal zu Boden geschmettert hatte,
nd die Nomen, oder wie die Unglücksweiber hießen, mochten
m das schwarze Garn reichlich ohne seine Schuld zugemessen
iben. Aber dafür gab es natürlich keine Beweise, die man
ie nackte Frösche auf den Tisch legte! Man hatte es entweder
nt sicherer Bestimmtheit im Gefühl, oder man hatte es nicht,
ber darauf geben die Paragraphenritter ja nichts.
Emile der Vollblutapache, mit dem Instinkt der ewig Gejag-

n, bemerkte mit steigendem Groll, daß die Sympathie des
Inspektors sich seinem Gegner zuneigte und er hatte nicht übel
ust, ihm trotz seiner Fesseln an die Kehle zu fahren. Wütend
cüllte er los: . . .
„Daß mir dieser Kerl da noch nichtm meinen Personalien

erumgeschnüffelt hat, ist schon richtig! Auch ich habe noch keine
klegenheit gehabt, mich ihm vorzustellen und ihm nach allen
(eqeln der' Kunst klarzumachen wie ich mit der Angelika
ehe! Wo das dumme Luder wegen dieses Bankrotteurs das
iuartier gewechselt hat, damit ich nicht hinter diese Zucker¬
äckerei kommen sollte. Wenn dieser Hungerleider wenigstens
och eine zünftige Sache gedreht hätte! Aber so ließ er sich
eber von der armen Flitte durchfüttern, bis sie nicht mehr
onnte und man sie jetzt mit einem Blutsturz in eine der ver¬
einten Hallelujabuden eingeliefert hat. Die rote Mi vom
öalon Grevette war dabei und hat mir die Sache durchgedreht.
)a ich zufällig mal wieder au Land war, hielt ich es für meine
erfluchte Pflicht und Schuldigkeit, dem Jammerlappen hier
üc diese Schweinerei den Zinnober los zu machen! So ist die
Sache und nicht anders!"

Na." meinte Sautier, wenn das Madel den Namen

Angelika verdient, dann glaube ich felsenfest Emile, daß sie zu
deinem Gesicht paßte wie eine Rose zu einem Kaktus."

Er wandte sich dem Fremden wieder zu, dessen blasses, abge¬
zehrtes Antlitz jetzt gespannte Aufmerksamkeit zeigte.

„Angelika!" murmelte er wie traumverloren vor sich hin
und den Beamten berührte wieder der eigenartige Wohlklang
dieses Männerorgans.

Kennen Sie eine Person dieses Namens und ist sie iden¬
tisch mit derjenigen unseres liebenswürdigen Emiles hier?"

Die dunklen Augen des Verhafteten hatten jetzt den stumpfen,
uninteressierten Ausdruck verloren und richteten sich klar und
bewußt auf den Inspektor.

„Ich kenne eine Angelika Verton aus dem Quartier Latin!
Sie wohnte in einer Mansardenstube neben mir und dieselbe ist
auch vor einigen Tagen in das Arlesianer-Hospital emgelieftrt
worden. — Auch ist es wahr, daß das arme Mädel einen
bösen Blutsturz hatte!" fügte er etwas leiser hinzu.

„In welchem Verhältnis standen Sie zu dieser Person und
welchem Beruf ging dieselbe nach?"

„Soviel ich weiß, war Angelika Verton.Tanzdame in den
Bars des Moulin-Rouge," antwortete der Häftling ruhig;
„da wir nebeneinander wohnten, lernten wir uns kennen. Als
ich infolge einer heftigen Erkältung ernstlich erkrankte und
nicht mehr fähig war das Bett zu verlassen, pflegte sie mich
wie ein guter Kamerad. Daraus hat sich dann eine herzliche
und aufrichtige Freundschaft entwickelt."

„Du Lump!" tobte da wiederum der gelbe Emile, „du warst
ihr Louis wie cs die anderen auch waren! Man weiß doch, daß
sie dich durchfütterte und sogar dein Couchc bezahlte, denn sonst
hätte dich der dicke Malli schon längst an die Luft gesetzt, weil
er seit Wochen keinen roten Centime zu sehen bekam!"

Sautier wandte sich zu dem schäumenden Straßenbanditen
und seine Augen blitzten drohend unter den Gläsern.

„Höre Emile, ich mache dich aufmerksam, daß in ganz Paris
die Polizcivorschriften zur Beruhigung für Kunden deines
Kalibersm allen Wachstuben die gleichen sind, wenn du gerade
nicht sehr lernbegierig bist, so halte jetzt deinen Rand!"

(Fortsetzung folgt.)



Lin Tanker löscht/ Schiffe weroen
ausgekocht

lieber die Laudungsbrückelaufen dicke Rohre
zum Schiff, durch die es leise strömt und
rauscht. Benzin ist eS in dem einen, Dampf
in dem andern . Aber sic strömen in entgegen¬
gesetzter Richtung. Das Benzin flieht von
Bord an Land in die grasten Tanks, die sich
hier am Ufer erheben, und der Dampf jagt
von Land an Bord in die Pumpen . Er hat
einen weiten Weg hinter sich, denn die Kraft¬
zentrale, die ihn liefert, liegt einige hundert
Meter vom Schiff entfernt. Was für ein Um¬
weg! Hat das Schiff nicht selber Dampf an
Bord?

Seit dem Augenblick, da es hier anlegte, sind
die Feuer unter seinen Kesseln gelöscht. Denn
Benzin ist ein höchst feuergefährlicher Stoff.
„Gefahrenklasse eins", sagt der Tankschiff¬
mann. „Flammpunkt unter 21 Grad ". Und so
heißt es Vorsicht üben beim Entladen . Sogar
die Besatzung mutz von Bord . Es ist denn
auch kein Mensch an Deck zu sehen. Nur die
Pumpen, durch den Dampf vom Land getrie¬
ben, arbeiten unnütcrbrochen, jagen das Ben¬
zin aus den Ladetanks in die Leitung, und
langsam, kaum merklich, hebt sich der Schiffs-
rumpf höher aus dem Wasser. Bis zum Abend
ist er leer. Dann ruhen die 10000 Tonnen
Benzin, die es aus Venezuela herüberbrachte,
wohlverivahrt an Land. Es hat nicht ganz
zehn Stunden gedauert. Und keine Hand hat
dabei geholfen.

Wie merkwürdig sieht so ein Tanker von
außen aus . Der Schornstein ist ganz ans Heck
gerückt, und die Kommandobrücke liegt weit
nach vorn . Dazwischen erstreckt sich das lange,
glatte, tiefgelegene Hauptdeck, unter dem sich
die Ladetanks befinden. Eine schmale Lauf¬
brücke, die die Aufbauten am Bug und Heck
miteinander verbindet, zieht in zwei bis drei
Meter Höhe über ihm dahin. Diese Bauart
ist typisch für alle Tanker. Die Maschinen¬
räume sind mit Rücksicht auf die hohe Feuer¬
gefährlichkeit der Ladung aufs sorgfältigste
voll dem übrigen Schiffsraum getrennt . Dar¬
über hinaus ist alles getan, um jede nur denk¬
bare Gefahrenquelle auszuschalten. Zur Be¬
kämpfung eines Brandes aber befinden sich die
modernsten Einrichtungen an Bord, ein¬
gebaute Kohlensäurebatterien und Schaum¬
löscher, die jedem Feuer gewachsen sind.

Tatsächlich gehören die Tankerbrände zu den
größten Seltenheiten, und die Zeiten, da ein
paar brave Matrosen fluchend und sich heim¬
lich bekreuzigendwieder von Bord flüchteten,
als sie vernahmen, auf welchem Teufelsschiff
sie angeheuert hatten, sind längst vorbei. Heute
weiß jeder, daß das Leben auf einem Tanker
genau so sicher ist wie auf jedem andern
Schiff. Aber vielleicht ist es härter , einsamer
und entbehrungsreicher. Denn von allen Schif¬
fen, die die Meere befahren, sind die Tan¬
ker am längsten unterwegs. Sie haben keine
feste Route, und es vergehen oft Jahre , ehe
sie den Heimathafen Wiedersehen. Man nennt
sie Tramps . Von 365 Tagen im Jahr sind sie
mehr als 300 auf Sec.

In der Offiziersmesse des Schiffes, das wir
besuchen, steht ein kleines Harmonium in einer
Ecke, um das sich die Männer sonntags zu
einer kleinen Feierstunde versammeln, Kapi¬
tän, Offiziere und Besatzung. Und während
draußen die Wogen des Nord- und Südatlan¬
tiks, des Pazifiks oder des Indischen Ozeans
Vorbeirollen, singen sie hier drinnen und ver¬
gessen eine Weile, wo sie sind. Ihre Gedanken
fliegen heimwärts zu Frau und Kind.

Ein Tanker bringt nicht immer nur Ben¬
zin. Petroleum oder Rohöl über das Wasser.

Oft genug wird ihm auch eine Fracht Lein¬
saat oder Walöl, Margarine oder Tierfett an¬
vertraut . Und deshalb müssen die Ladetanks —
es sind ihrer 14 bis 20. jeder bis zu tausend
Tonnen fassend und bis 20 Meter tief — nach
jeder Reise gründlich gesäubert und gewaschen
werden. Es geschieht zumeist auf der Rück¬
fahrt in der sogenannten Gut -Wetter -Zone.
Die Tanks werden dann zunächst sorgfältig
verschlossen und 21 Stunden unter Dampf ge¬
setzt. Sie werden ausgekocht. Danach beginnt
dann die eigentliche Arbeit . Die Luken werden
geöffnet, und ein Mann , mit einem Schlauch
bewaffnet, klettert in die brodelnde, übel¬
riechende Hölle hinab. Mit fünf Atmosphären
Druck schießt heißes Wasser durch den
Schlauch und prasselt gegen die Tankwände,
allen Schmutz sortschwemmend. Länger als
fünf Minuten hält der Mann es jedoch nicht
aus in diesem glühenden, dampfdnrchwogten
Kessel. Er wird schleunigst hochgezogen und
von dem nächsten abgelöst. Und so geht es fort,
bis alle Tanks vor Sauberkeit strahlen und
die Tankjagd, wie sie es nennen, beendet ist.
Es ist ein Festtag.

Abends, kurz vor der Ausfahrt , stehen wir
noch einmal vor dem Schiff. Leichter Rauch
quillt jetzt wieder aus dem Kamin. Der Lotse

gehr soeben an Bord . Die Schlepper haben
festgemacht. Am Ufer aber stehen Mütter.
Frauen und Kinder. Sechzehn Stunden haben
sie ihre Söhne . Männer und Väter bei sich
gehabt, und nun heißt es schon wieder Abschied
nehmen. Ueber die Laufbrücke eilen geschäftig
Offiziere und Mannschaften. Kommandos
tönen. Die Schlepper tuten . Die Trossen
werden losgemacht. ..Hein. Jan , Richard."
Wirr tönen mit einem Male die Rufe von
Land. Das Schiff hat sich langsam in Bewe¬
gung gesetzt. Mit ernster Miene stehen die
Männer an Bord und Winken.

Sie Winken, bis das Schiff aus dem schma¬
len Hafenbecken in den Flußarm Hinausgleitei
und. von der Strömung erfaßt , nun schneller
dahintreibt , dem Meere zu. Noch einmal
schwenken sie die Tücher. Gleich darauf ist das
Schiff hinter der nächsten Biegung verschwun¬
den.

Wo fährt es hin? Wann kehrt es wieder?
Vielleicht in einem Jahr . Vielleicht in zweien.
Wer weiß. I . R. Schmidt.

Nach dem Urteilsspruch.
„Es tut mir leid", sagte der Verteidiger,

„daß ich nicht mehr für Sie erreichen konntel"
„Danke", wehrte der Missetäter ab, „drei

Jahre genügen mir vollkommen!"
(Karikaturen .)

Aus dem Gerichtssaal

DiebeskonMie im Kreise
Von Berufs wegen mußte der 29jährige

Hermann St . viel in der Weltgeschichte um¬
hergondeln. Auf einer Dienstreise war er auch
»ach Freienwalde a. d. O. verschlagen worden,
wo es ihm die fesche Inhaberin eines Zigar -'
ren- und Zeitungsverkaufsstandes angetan
hatte . Um immer wieder mit ihr Plaudern
zu können, deckte er seinen ganzen einschlägi¬
gen Bedarf bei ihr, und auch sie unterhielt
sich ganz gern mit dem liebenswürdigen jun¬
gen Mann . Schließlich mußte man doch auch
seine Kunden an sich fesseln. Eines Tages er¬
griff Hermann zart ihre Hand und betrachtete
sie sinnend. Sollte das etwa ein Annäherungs¬
versuch sein, ein Zeichen tieferen Interesses?
Jedenfalls schmeichelte es der weiblichen Eitel¬
keit, und die fesche Geschäftsfrau, die selbst ver¬
heiratet war , ließ ihn gewähren. „Wunder¬
volle Ringe haben Sie da an der Hand",
stellte der freundliche Kunde interessiert fest.
„Darf man mal den Siegelring sehen?" —
Und schon hatte er den Siegelring mitsamt
dem Brillantring abgestreift.

„Warum haben Sie die Ringe nicht sofort
wieder zurückgegeben?" wollte der Vorsitzende
des Berliner Schöffengerichts in der jetzigen
Verhandlung wissen. „Es schien mir so genier¬
lich für Frau R.". erwiderte der Angeklagte,
„denn es erschien gerade ein anderer Kunde,
und der brauchte doch nicht zu sehen, daß ich
ihre Ringe in der Hand hatte." Leider hatte
es Hermann mit der Rückgabe der Ringe so
wenig eilig, daß er auf späteren Dienstreisen
erst durch einen Brief der rechtmäßigen Eigen¬
tümerin an die Rückgabe erinnert werden
mußte. Jetzt schickte er ihr den Siegelring,
behielt aber immer noch den Brillantring , der
noch eine merkwürdige Rundreise im Kreise
antreten sollte.

Als der Angeklagte noch einmal nach Freieu-
walde kam. erzählte er Frau L. plötzlich, daß

er den Brillantring verloren habe. Frau L.
hatte eine gute Freundin , die sich ausgezeichnet
auf Kartenlegen verstand. Sie befragte das
Kartenorakel und erhielt zur Antwort , daß
der Brillantring gar nicht verlorengegangen
sei. Trotzdem hätte sich die ganze Sache noch
in Wohlgefallen aufgelöst, wenn nicht eben
wegen dieses Brillantringes gegen Frau L.
eine Anzeige erstattet worden wäre. Sie
wurde beschuldigt, den Ring selbst gestohlen
zu haben, und in der sich anschließendenGe¬
richtsverhandlung mußte sie zugeben, daß sie
ihn bei ihrer Dienstherrschaft — sie hatte
nebenbei noch eine Aufwartestelle — aus dem
Aschenbecher„weggefnnden" hatte. Sie ver¬
teidigte sich dahin, daß sie den Ring als her¬
renloses Gut betrachtet und ihn an sich ge¬
nommen habe, weil sie der Meinung gewesen
sei, er solle ohnehin weggeworfen werden.

Der Brillantring schien in einer merkwür¬
dig engen Verbindung mit den Schicksalen der
Menschen zu stehen, durch deren Hände er ge¬
gangen war . Frau T. kam mit einem blauen
Auge davon, aber nun griff der Arm der Ge¬
rechtigkeit nach ihrem unredlichen Verehrer,
der sich den Ring aneignen wollte. In der
Verhandlung gegen ihn schloß sich der Kreis,
upd man erfuhr , daß der Angeklagte den Ring
zunächst seiner Frau geschenkt hatte. Dann
war es ihm aber wieder leid geworden. Er
ließ sich den mit Brillantsplittern besetzten
Fingerreif zurückgebenund verkaufte ihn an
einen Juwelier für vier Mark. Hier wurde
er dann auf Grund der polizeilichen Such¬
aktionen aufgefunden und dem rechtmäßigen
Eigentümer , aus dessen Aschenbecher er ab¬
handen gekommen war. wieder zugestellt. Ein
Schaden war im Endergebnis also nicht ent¬
standen. Dennoch hatte einer das Nachsehen,
und das war Hermann . Er erhielt für sein
unredliches Verhalten einen, entsprechenden
Denkzettel.

Wie Knigge zu seiner Frau kam. Eine kleine
Episode aus dem Lebe» des Freiherrn von
Knigge, des bekannten Verfassers der Schrift
„lieber den Umgang mit Menschen", wird in
dem Buche ..Hessische Zustände 1751 bis I83ü"
wie folgt erzählt : Knigge war von 1772 gjz
1777 Hofjuuker und Assessor bei der Kriegs-
und Domänenkammer in Kassel. Nun HM
die Landgräfin Philippiuc eine Hofdame Hen¬
riette von Baumbach, die ein wenig beschrankt
und nicht sehr schlagfertig war. Diese erkor
der geistreiche Knigge zur Zielscheibe seines
tibersprndeindeu Witzes und brachte daS arme
Mädchen dadurch oft in tödliche Verlegenheit.
Darüber war die Landgräfin , deren Liebling
die Baumbach war . ärgerlich, uud sie beschloß,
den Neckereien ein Ende zu machen. Als einet
Tages Knigge die Hofdame wieder einnnb
hänselte und aufzog. trat die Landgräfin aus
ilUzu und sagte: „Ich habe schon oft bemerkt,
daß Sie meine liebe Baumbach vor den übri¬
gen Damen bevorzugen und sich nur mit ihr
beschäftigen. Ich will Ihnen dazu verhelfen
daß Sie endlich einmal sich öffentlich erklären,
da Ihre Absichten gewiß ernsthaft und red¬
lich sind." Jetzt war es Knigge, der in Ver¬
legenheit geriet. Die Landgräfin aber ergriff
seine und der Baumbach Hand und sprack
laut : „Meine Damen und Herren, ich frem
mich. Ihnen ein glückliches Brautpaar börste!-
len zu können. Herr von Knigge hat sich so¬
eben mit Fräulein von Baumbach verlobt.'
Das „glückliche Brautpaar " war wie vW
Donner gerührt , aber gegen die öffentlich ab¬
gegebene Erklärung der Landesmutter gab ei
keine Widerrede. Acht Tage daraus war
Knigge mit der Baumbach vermählt, mit der
er übrigens , wie versichert wird, glücklich
lebte

König und Schuhflicker. Nach der EinnalM
von Schweidnitz am 9. Dezember 1762 eilte
Friedrich der Große in großen Tagesmär¬
schen nach dem Sächsischen Erzgebirge. W
er gleich bei seiner Ankunft eine Musterung
seiner Regimenter vornahm und an einer
Front entlangschritt, sah er. daß ein alw
Fahnenschmied ihm unverwandt auf die Me
blickte. „Was hat Er an mir anszusetzen?'
fragte ihn Friedrich. „Es wird Zeit", sag!:
der Alte, „daß Eure Majestät Frieden machen,
denn mit den Stiefeln geht das Wohl nicht
lange mehr!" Dabei deutete er auf die Stie¬
fel des Königs, die vorn aufgeplatzt waren.
„Dafür wird's doch Wohl noch einen Doktor
geben", entgegnete der König. Es meldete sich
der Regimentssattler , der im Notfälle die
Stelle eines Schuhflickers zu vertreten Pflegte,
mit dem Anerbieten, die Stiefel des Königs,
so gut er es vermöchte, anszubessern. Dem
Sattler wollte jedoch die Arbeit nicht so rech!
von der Hand gehen, und ungeduldig saß bei
König in Strümpfen auf einem Feldstein und
sah der Flickerei zu. Endlich rief er: „Geb'
Er nur her, es muß auch so gehen!" Der Satt¬
ler ließ sich aber nicht beirren und sagte:
„Eure Majestät befinden sich jetzt in meine:
Gefangenschaft und müssen sich noch fünf Mi¬
nuten gedulden. Seien Sie froh, daß nur der
Stiefel und nicht das Bein zu kurieren ist, das
würde noch viel länger dauern ." — „Na, werde
Er mir nur nicht gleich ungnädig", sagte
Friedrich lachend. „Ich merke Wohl — Schu¬
ster und Doktors verstehen keinen Spaß,
wenigstens solange man unter ihren Händen
ist." Nach fünf Minuten hatte der König die
Stiefel wieder an den Füßen. Er reichte dem
Sattler die Hand und sagte: „Wenn wir wie¬
der in Berlin sind, dann soll Er mein Hos-
schuster werden!"

Sie haben Mrikles gebannt und leben noch
Sicherlich erwartet der Leser eine Schilde¬

rung vom lebendigen Marmor , von den un¬
sterblichen Ruinen Griechenlands, denen der
menschliche Geist ewiges Leben einhauchte.
Nein! Wir wollen von wirklich noch heute
lebenden Zeugen jener fernen Zeit erzählen,
vor der wir bewundernd stehen. Diese leben¬
digen Zeitgenossen des Peisistratos und Pert-
kles, die auf ein Leben von mehr als drei¬
tausend Jahren zurückblicken können, sind
uralte Oliven-, Zypressen und Nntzbänme.
Ihr Laub verjüngt sich alljährlich im blauen
griechischen Himmel und rauscht das ganze
Jahr von ihrer einzigartigen Vergangenheit.

So steht an der Heiligen Straße , die von
Athen nach Eleusis führt , in der Nähe des
Athener botanischen Gartens ein Olivenbaum,
von dem die Sage erzählt, daß unter seinem
Schatten bereits König Oedipus über sein
hartes Schicksal geklagt habe. Im westlichen
Teil Athens pflanzte Peisistratos, der Tyrann
von Athen — also ungefähr um 560v. Ehr . —.
einen Olivenhain an, und aus dieser Anpflan¬
zung leben und gedeihen noch heute viele
Olivenbäume, wie von berühmten deutschen
Botanikern und Archäologen anerkannt wird.
Der größte und schönste dieser dreitausendjäh¬
rigen Veteranen der Pflanzenwelt besitzt eine
Basis von zwölf Metern Umfang, und aus
einer Höhe von einem halben Meter über dem
Erdboden noch 7,80 Meter ! Leider haben Un¬
verstand und Gewinnsucht manchem dieser
Olivengreise den Tod gebracht: so wurden
einige von ihnen gefällt, um das Holz als —
Brennholz zu verkaufen'

In ganz Griechenland findet man solche
„lebendigen Denkmäler", wie sie der deutsche
Archäologe Curtius nannte . Auf der Insel
Mytilene . dem antiken Lesbos, in der Nähe
der heißen Quellen von Thermai, steht eine
unglaublich riesengroße Zypresse, die einen
Umfang von acht Metern hat und in deren
Stamm man sogar eine kleine Kapelle ein¬
schnitzte. Dieser Baum steht einige hundert
Meter vom Meere entfernt und gehört zu den
größten Sehenswürdigkeiten der Insel . Schon
die berühmte Dichterin Sappho . die etwa 6000
v. Ehr . lebte, könnte, wenn man die Phan¬
tasie spielen läßt, an seinem Stamme gesessen
und gedichtet haben. Wer die Insel Mytilene
besucht, sollte nicht verfehlen, den Zypressen¬
riesen aufzusuchen. Heute führen Autobusse
nach dem Badeort Thermai . und die dort an¬
sässigen Lesbier zeigen mit Stolz den grünen¬
den Zeugen aus vergangenen Jahrtausenden.
Auf der Insel Euböa tn der>Nähe des Dorfes
Matudi gedeiht eine Platane , die einen Um¬
fang von ungefähr neunzehn Metern besitzt
und auf ein vieltausendjähriges Alter zurück¬
blickt. dabei aber jugendfrisch gedeiht und ihre
Wurzeln zu dem dort vorüberfließendcn Flüß¬
chen Kereus entsendet.

Auf der griechischen Insel Kos, die zu dem
heute in italienischem Besitz befindlichen Dode¬
kanes gehört, wurde der Begründer der wis¬
senschaftlichen Medizin. Hippokrates, geboren.
Auf dem Hauptplatz der Insel steht eine rie¬
sige Platane , die viel älter als das Geburts¬
datum des Hippokrates. etwa 460 v. Ehr ., ist,
und es wird überliefert, daß Hippokrates an
dieser Platane die Schweine anband, die er

zu seinen wissenschaftlichen Versuchen brauchte.
Diese Platane ist heute mit einer halb manns¬
hohen Brüstung ummauert und wird von den
italienischen Behörden der Insel besonders ge¬
pflegt als ein lebendiges Denkmal aus der an¬
tiken griechischen Geschichte.

In den Bergen des Peloponnes , und zwar
in der Nähe der Stadt Aeghion, ragt eine
Riesentanne mit einem Umfang von sechs
Metern über ihre Schwester hinweg, die mehr
als tausend Schafen im Sommer kühlen
Schatten spendet.

Schon im Altertums berichtete Pausanias
von uralten Bäumen . So will er. der seine
Reisen und Reisebeschreibungen durch
Griechenland etwa in den Jahren l60—180
n. Ehr . vornahm, eine Platane gesehen haben,
die der Sage nach Menelaus selbst gepflanzt
hatte, als er sich aus den Trojanischen Krieg
vorbereitete. Ebenso erzählt Pausanias von
uralten Eichen in Dodona. von einer uralten
Platane im Heratempel auf Samos und noch
manchen anderen damals sagenumwobenen
Bäumen.

Das heutige Griechenland nimmt sich dieser
lebendigen Zeugen der großen griechischen
Vergangenheit mit besonderer Liebe an. und
das Ministerium für Presse und Fremden¬
verkehr hat sie unter seinen besonderen Schutz
genommen.

C Nösuer.
'- * — -

„Ist das nicht ein Pech! Ich gebe einem
Herrn einen Kursus zur Gedächtnisschulung,
und jetzt ist er weg und hat vergessen, mich
zu bezahlen — aber was das Tollste ist. ich
Hab ganz vergessen, wie er heißt und wo er
wohntl"

Ein empfindliches Erdbebenmetzgerät.
Ein Expert des seismologischen JustitiR

an der Kaiserlichen Universität in Tokio
Kyuji Jsda , hat ein neues Erdbebcnmcß- und
Signalgerüt gebaut, das von einer unver
gteichlichen Empfindlichkeit ist. Die Einrich¬
tung besteht aus zwei Teilen — für vertikal:
und für horizontale Störungen . Beide Teil:
bestehen aus langen Eisenröhren, die mit
einem bestimmten Sand gefüllt sind, du
magnetischen Einflüssen und sonstigen Stö¬
rungen unterliegt . Die Verstärkung der Erd
erschütterungen ist so stark, daß jedes Zitier»
1500fach vergrößert sichtbar wird und sogar
Erschütterungen von der anderen Seite d»
Globus sichtbar werden.

Man sucht eine Mademoiselle Eissel!
Zur Feier des 50. Geburtstages des Eistet-

turms in Paris ist eine ganze Anzahl Feier:!
angesetzt worden. Da solche Feste in Frank¬
reich nun einmal nicht ohne Damen steigen
können, hat map eine Kommission eingesetzt,
deren Aufgabe es sein soll, eine Mademoiselle
Eissel zu suchen. Diese junge Dame mutz
allerdings in ihrem „Aufbau" ein wenig
Aehnlichkeit mit dem Eiffelturm aufweisen.
Aus diesem Grunde wurde tn dem Ausschreü
den wegen der Mlle. Eissel verfügt, daß du
Bewerberinnen mindestens 1,82 Meter Wal
sein müssen. Denn noch wird sich tn enrel
Stadt wie Paris eine Menge Mädchen dieser
Länge finden. Uebrigens wurde außerdem
zur Bedingung gemacht, daß die Bewerberin¬
nen sich auch noch durch ein Kleid auszemwe
müssen, das die Konturen des Eiffelturm-.- "
mit seinen ausladenden Füßen — wieder̂ '
Dadurch wird der Kreis der Jnteressenimn
dock: ein wenig einaeengi
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Amtliche Nachrichten
W„l 10. 6. 39 aus dem Kreis Calw:

Der Herr Reichsstatthalter hat deu Revier-
sörsler Albert Müller  in Enzklöstcrle auf
seine» Antrag aus dem württembergischen
Staatsdienst entlassen.

Die Schreibgehilfin Frida Weinland
-ei der Staatl . Badberwaltung Wildbad
wurde von: Herrn Reichsstatthalter im Na¬
me» des Führers zun: Kanzlciassistenten er¬
nannt.

Aus Grund der im Mai 1939 abgehaltenen
» Bolksschuldienstprüsung haben nach einer
Bekanntmachung des Kultministers folgende
Lehrer vom Kreis Calw die Befähigung zur
ständigen Anstellung an württembergischen
Volksschulenausgesprochen erhalten : Hans
Bachtel er  von Höfen -E .; Otto Beuerle
von Rotfelden , z. Zt . in Feldrennach ; Fried¬
rich Braun  von Beihingen ; Erwin Gon-
ser von Jgelsloch ; Walter Koch von Na¬
gold, z. Zt . in Grunbach ; Otto Schneider
ao» Gcchingen; Walter Stockinger  von
Schönbronu.

Nach einer Bekanntmachung des Kultmini-
sters über das Ergebnis der Pädagogischen
Prüfung für das Lehramt an Höheren Schu¬
len bestanden die Prüfung im Sommer 1939
für den Zeichen- und Kunstunterricht : Erich
Zch-ifs er  von Walddorf Kreis Tübingen,
z. Zt. Studienassessor an der Oberschule
Nenenbü  r g.

In der naturwissenschaftlichen Richtung:
Tr. Rolf Bader  von Simmozheim und Dr.
Ltto Mönch von Rotenbach Kreis Calw.

Dem gestrigen Junisonntag war die Gunst
des Wettcrmachcrs nicht in dem Maße zuteil
geworden wie seinem Vorgänger . Ein nächt¬
liches Gewitter vom Samstag zum Sonntag
brachte in die hochsommerliche Temperatur
ktwas Abkühlung . Allerdings ließ der Sonn-
iagmorgen auf wenig günstige Witterung
hoffen. Schwere Wolken zogen über die
Berge, die Sonne zeigte sich nur für kurze
Zeit, um die sonntägliche Welt mit ihren
Strahlen zu erfreuen . Gegen Mittag lockerte

dann das Wolkenmecr etwas auf und der
Sonntag stand wieder für kurze Zeit im Zei¬
chen heiteren Sommerwetters . Am Nachmit¬
tag zog aber ein Gewitter mit starkem Regen
über das Tal.

Trotz des Wechselhaften Wetters war der
Kraftfahrzeug -Durchgangsverkehr sehr leb¬
haft. Auch in der Stadt sah man zahlreiche
parkende Kraftwagen , was dafür sprach, daß
Neuenbürg als Ausflugsort angesteuert
Irmrde. Wer die Schritte in die nähere Um¬
gebung unserer Stadt lenkte, konnte die er¬
freuliche Feststellung machen, daß an verschie¬
denen Punkten , wo sich dem Auge ein schönes
Natnrbild bietet , Ruhebänke aufgestellt wur¬
den. Stadtverwaltung , Schwarzwald - und
Verkchrsverein verdienen hiefür allseitigen
Tank. Besonder » erfreulich ist es, daß der
don den hiesigen Einwohnern , hier weilenden
^rholungsgästen und Pforzheimern so gerne
begangene Pionierweg ausgebessert wurde.
Tie Spuren der WitterungSunbill sind besei¬
tigt; mühelos kann man den prächtigen Ufer-
Pfad entlang wandern und die herrliche Tal-
iai dschaft auf sich wirken lassen. Auf diesen
itm bfreien und einzigartigen Spazierweg >
dar' unsere Stadt wirklich stolz sein. Er darf
mtsächlich zu den schönsten im nördlichen
Schirarzwald gezählt werden . — Zahlreiche
Volks genossen aus dem Enztal hatten sich am
gestrigen Sonntag die Reichsgartenschau in
Stuttgart ' als Ausflugsziel gewählt . — Die
Stadtv -rwaltung unternahm mit ihren Ge-
solgschagtsmitgliedern einen Betriebsausflug,
der einen recht abwechslungsreichen Verlauf
nahm. - Bei den gestern in Altensteig aus¬
getragenen Kreismcisterschaften der Leicht¬
athleten beteiligte sich auch der hiesige Turn¬
verein erfolgreich.

Der Gartenbauverein wird am Sonntag
dm 25. ds. Mts . eine Autofahrt zur Reichs¬
gartenschau nach Stuttgart unternehmen.
Auf der Hinfahrt haben die Teilnehmer noch
Gelegenheit, die Hoheuheimcr Obst- und Gar-
ünanlagen zu besichtigen. Die Weiterfahrt
ivird aber so rechtzeitig fortgesetzt, daß hin¬
reichend Zeit zur Besichtigung der Reichs¬
gartenschau vorhanden ist. Auch die Rück-
sahrtszeit wird so eingerichtet , daß die wun¬
derbare Aücndbeleuchtung im Ausstellung¬
gelände noch gesehen werden kann. Dieser
Tag, an dem auch das Tal der Rosen mit den
dOW Roscnneuheiten in voller Blüte stehen
durch wird also an Sehenswürdigkeiten sehr
wich sein.

Tie erste große Enzanlagenbeleuchtung
dieses Jahres hatte dank der günstigen Wit¬
terung viele Besucher aus nah und fern an-
gelockt. Um 8 Uhr wurde das abendliche
sommerfest von der PL -Kapellc Wildbad
triditionsgemäß mit klingendem Spiel vom

Bahnhof durch die Stadt in die Anlagen
feierlich eröffnet. Inzwischen waren die vie¬
len Helfer und Helferinnen fleißig bei der
Arbeit , um die Tausende von farbigen Lämp¬
chen an ihren Platz zu stellen und anzuzün¬
den. Als dann die Dunkelheit sich in das Tal
gesenkt hatte , erstrahlten die prächtigen Enz-
anlagen im bunten Licht der Lämpchen. Die
Wiescnmatten am Sommerbcrghang zeigten
sich ini Farbenzanber blühender Krokusse, in¬
mitten von hohen Tannen erblickte man im
Scheinwerferlicht den St . Hubertus -Hirsch,
die sieben Schwaben, unter einer Heuscheucr
kartenspielende Zwerge , auf der anderen
Uferseite die bekannten Sagengestalten . In¬
mitten des Baches aber träumte die Enzfee,
hockte gemütlich der Froschkönig. Wohin -man
die Blicke auch wendete, überall trat einem
der herrliche nächtliche Lichtzauber entgegen,
aus dem die Neue Trinkhalle und das Kur¬
theater in ihrem leuchtenden roten Licht her-
ausragtcn . Die Konzerte des Staatl . Kur¬
orchesters und der PL -Kapelle Wildbad fan¬
den aufmerksame Beachtung . Kaum war je¬
doch die Beleuchtung auf ihrem Höhepunkt
angclangt , zuckten Blitze über die Berge , die
ein nahendes Gewitter ankündigten . — Der
Sonntag  wies trotz des etwas zweifelhaf¬
ten Wetters einen regen Fremdenverkehr auf.
Die Innenstadt bot das übliche Stilbild : Ko¬
lonnen von Kraftfahrzeugen in den Aufstell¬
straßen , Einbahnverkehr . Männer der SA
und SS unterstützten , wie auch am Samstag
abend, die örtliche Polizei im Straßendienst.
Ein Hauptanziehungspunkt war die Ausstel¬
lung der 239 Entwürfe für das „Haus des
Kurgastes " in der Neuen Trinkhalle . Ein¬
heimische, Kurgäste und viele auswärtige «Be¬
sucher besichtigten diese hochinteressante Schau.
Die großen Bauvorhaben der Staatl . Bad¬
verwaltung wurden infolgedessen lebhaft be¬
sprochen. Zwei Gewitter am Nachmittag setz¬
ten mancher Picknickfahrt ein rasches Ende;
fluchtartig mußten viele Autoausflügler die
Badestadt ansteuern , wo sie in Gaststätten
oder Cafes Unterkommen fanden.

Besprechung mit den Gemcindcrätcn am
8. Juni 193S. Vor der Sitzung fand eine Be¬
sichtigung der Panoramastraße durch den
Gemeinderat statt.

Zu Beginn der Sitzung teilte Bürgermei¬
ster Frank mit , daß der neue Chefarzt der
Chirurgischen Abteilung am Kreiskranken¬
haus in Neuenbürg , Dr . med. Seitz, am 31.
Mas in sein Amt eingcführt wurde . — Als
Untergänger  wurden neu bestellt: Kreis-
geometcr Bonnct , Wilhelm Titelius , Karl
Winter , Karl Spiegel und Karl Förschler . —
Die alten Fcucrwehrausrüstuugsgegenstände
des Alterszngs wurden eingezogen verkauft.
— Das an eine Pforzheimer Firma über¬
laste Grundstück  im „Tal " ging wieder
an die Gemeinde zurück und ist bereits an
einen andern Betrieb weiterveräußert wor¬
den. Mit einem weiteren Unternehmen wer¬
den z. Zt . Unterhandlungen geführt . — Nach
der Besichtigung der Wohnräume im Kinder¬
garten durch Vertreter der Ganamtslcitung
der NSV erhielt das Ortsbauamt den Auf¬
trag , die Pläne für die Einrichtung einer
N S -'S ch-w esternstation  auszuarbeiten.
— Nach dem Ergebnis der im Mai stattge¬
fundenen Volkszählung beträgt die Ein¬
wohnerzahl  Birkcnfelds 1167. — Ueber
die Notwendigkeit der Entlastung der Bah n-
hofstraße  durch die Anbringung eines
Radfahrwegs in der Abfahrtsrichtung wurde
verhandelt . — Die Wasserverso rg-
ungs frage  wurde erneut angeschnitten;
es liegt z. Zt . ein neues Projekt für die er¬
weiterte Wasserversorgung unserer Gemeinde
vor.

In der nichtöffentlichen Sitzung wurden
Personalfragen und Steuersachen behandelt.
Festlichkeiten wurden durch den Gewitter¬
regen sehr stark beeinträchtigt . Unter der
Ungunst der Witterung litt auch die zweite
Frcilicht -Aufführung auf der „Krähencck".
Andere Veranstaltungen im Freien ereilte
das gleiche Schicksal.

Feldrcnnach -Pfinzweiler , 10. Juni . Der
Herr Reichsstatthalter hat Lehrer Gotthold
Renninger hier  zum Hauptlehrcr an
der hiesigen Volksschule ernannt.

Oberweier b. Teinach, 12. Juni . Am Frei¬
tag ereignete sich in der Hauptverkehrsstraße
ein schwerer Verkehrsunfall . Der vierjährige
Sohn des Adam Blaich wollte einen auf der
Fahrbahn liegen gebliebenen Ball noch schnell
holen, im gleichen Augenblick fuhr jedoch ein
Kraftradfahrer ans Aichhalden heran . . Das
Kind konnte sich nicht mehr rechtzeitig m
Sicherheit bringen und geriet unter das Mo¬
torrad . Mit schweren Verletzungen wurde es
in das Krankenhaus Nagold verbracht, wo cs
kurze Zeit nach der Einlieferung an den Fol¬
gen der Verletzungen starb. Den Motorrad¬
fahrer soll an dem Nnglücksfall keine Schuld
treffen.

Calw , 12. Juni . Die Kreisstadt ist stolz
darauf , daß einer ihrer Söhne in den Reihen
der tapferen und siegreich heimgekehrteu deut¬
schen Legion „Condor " kämpfte. Es ist Leh¬
rer Otto Lötterle , der als Gefreiter ein Jahr
lang auf den spanischen Schlachtfeldern gegen
den Bolschewismus gekämpft hat.

Mindersbach bei Nagold , 12. Juni . Letzten
Donnerstag mittag ging über die hiesige Ge¬
gend ein heftiges Gewitter nieder . Der Blitz
schlug dabei in das Wohn - und Oekonomie-
gebäude der Frau Christine Klenk, Witwe
und zündete . Nur dem raschen Eingreifen des
Motorlöschzuges und der Freiw . Feuerwehr
von Nagold ist es zu danken, wenn das rasch
um sich greifende Schadenfeuer auf seinen
Herd beschränkt blieb. Die unteren Stock¬
werke des Wohn - und Oekonomiegebäudes
konnten gerettet werden . Vieh und Inventar
wurden ebenfalls in Sicherheit gebracht.

Schweres Bauunglück in
Hellbraun

Zwei Tote , ein Schwerverletzter

Heilbronn , 11. Juni . Am Samstag vor¬
mittag kurz vor 10 Uhr ereignete sich in dem
noch im Bau befindlichen neuen Silo der
Heilbronner Nähermittelwerke C. H. Knorr
ein schweres Bauunglück , dem zwei Menschen¬
leben zum Opfer fielen, während ein Dritter
zur Stunde noch in Lebensgefahr schwebt.
Dress Arbeiter einer Frankfurter Gleitbau¬
firma waren damit beschäftigt, auf die Silo¬
zellen in einer Höhe von 37 Meter über dem
Erdboden Betondecken anzubringen . Dabei
brach eine dieser Decken durch und riß den
56jährigen Hilfsarbeiter Heinrich Klaiß aus
Klingenberg (Kr . Heilbronn ), den 29jährigen
Maurer Josef Lochner aus Allfeld (Kr . Mos¬
bach) und den 10jährigen Mineur Karl
Brommer aus Sulzbach (Kr . Mosbach ) mit
sich in die Tiefe. Von den sämtlich verheira¬
teten Männern waren Klaiß und Lochner
sofort tot . Brommer zog sich einen Fußbruch,
eine Gehirnerschütterung , schwere Kopfver¬
letzungen und Brustkorbguctschungen zu.
Nach seiner Einlieferung in das Heilbronner
städt. Krankenhaus verlor der Schwerverletzte
die Besinnung . Trotz Lcr Schwere seiner Ver¬
letzungen hoffen üieAerzte , vorausgesetzt , daß
keine Komplikationen eintreten , Brommer
am Leben erhalten zu können. Lochner hin¬
terläßt eine Witwe und zwei Kinder.

Schweres Auto-Unglück
Zwei Tote , ein Schwerverletzter

Kirchheim (Teck), 11. Juni . Stuf der Reichs-
autobahu Stuttgart —Ulm nahe Lindorf bei
Kilometer 78,6 ereignete sich ein schweres
Autounglück, dem zwei Menschenleben zum
Opfer fielen. Aus bisher ungeklärter Ursache
kam ein mit drei Personen besetzter Kraftwagen
aus der Fahrtrichtung . Der Wagen, der über
den Grünstreifen auf die andere Fahrbahn ge¬
raten war , kam ins Schleudern und fuhr auf
die Böschung auf, wobei er umstürzte . Die In¬
sassen des Autos , Bürgermeister Artmeier.
Stadtbaumcister Merk aus Aichbach (Ober¬
bayern) und der Lenker des Wagens , wurden
auf die Straße geschleudert. Auf dem Wege
zum Krankenhaus starb Stadtbaumeister Merk.
Der Lenker, dem der Brustkorb eingedrückt
wurde, ist wenige Stunden später gestorben.
Bürgermeister Artmeier liegt mit schweren,
aber nicht lebensgefährlichen Verletzungen dar¬
nieder.

Aus Pforzheiru
Der neue Schnttplatz

an der Kicselbronnerstraße wurde am Sams¬
tag in einer kleinen Eröffnungsfeier seiner
Bestimmung übergeben . Er wird dem Müll¬
abfuhrbetrieb eingcgliedert . An die Eröff¬
nungsfeier schloß sich eine Besichtigung des
Platzes und die praktische Vorführung der
Entleerung der motorisierten Müllwagen.
Durch einen noch aufzustellendcn Apparat
werden wertvolle Stoffe aus Hausmüll und
ähnlichen Sammelgütern ausgelesen und so
dem Vierjahresplan gemäß brauchbare Stoffe
der Wirtschaft erhalten.

Der gestrige Sonntag

brachte kein verheißungsvolles Wetter . Schon
am Vormittag bewölkte sich der Himmel und
nachmittags zogen Gewitter mit Regen her¬
auf. Die Witterung war infolgedessen sehr
kühl geworden und hemmte den Ausflugs¬
verkehr ganz wesentlich. Im benachbarten
Stein feierte die Freiwillige Feuerwehr das
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Die Deutsche Arbeitsfront — Verwaltungs¬
stelle Hirsau . Ter seitherige Ortssachwaltcr
Pg . Wilhelm Leopold in Wildbad mußte
krankheitshalber sein Amt niederlegen . Als
Nachfolger wurde Pg . Karl Blessing  be¬
stimmt.

NS -Frauenschaft — Deutsches Frauenwerk
Neuenbürg . Alle Mitglieder , die bei der Heu¬
ernte und Getreideernte mithelfen können,
melden sich sofort bei der Abteilungsleiterin
Frau Schwab durch die zuständige Block-
wartin.

> Nck., ckV., SKIA., ckl« .

Hitlerjugend , Gefolgschaft 12. Die ganze
Gefolgschaft tritt morgen Dienstag 20.15 Uhr
im Schulhof Neuenbürg vollzählig an . Die
Musterungskommission der SS nimmt in
Begleitung eines Bannvertreters die Aus¬
musterung für den Streifendienst vor . Der
Vertreter des Bannes berichtet über Jugenö-
dienstpflichtgcsetz, Lager u. Bannsporttreffen

Fest ihres 25jährigen Bestehens mit großer
Angriffsübung auf dem Marktplatze.

Tödlicher Nnglücksfall
Am Samstag gegen 6 Uhr abends führ

ein Ehepaar auf den Fahrrädern die Wilfer-
dingerstraße herunter . Beim Herannahen
einer Kraftfahrzcugkolonne wurde die Frau
unsicher und fiel vor das Hinterrad eines >
Kraftwagens . An den erlittenen schweren
Verletzungen ist die Verunglückte gestorben.

Motorradfahrer tödlich verunglückt.
Am Samstag vormittag ist der Motor¬

radfahrer Lange aus Berlin -Köpenick auf der
Reichsautobahn Ausfahrt Pforzheim Ost aus
der Fahrbahn geraten . Er wurde von seinem
Fahrzeug geschleudert und blieb sofort tot in
einem Ackerfeld liegen.

Tödlich verunglückt
Heute früh gcgcu H6 Uhr ist r-er ledige

20 Jahre alte Motorradfahrer Müller aus
Untergrombach auf der Reichsstraße zwischen
Pforzheim und Bauschlott auf eine Telcgra-
phenstange aufgerannt . Er war sofort tot.
Der Beifahrer wurde lebensgefährlich verletzt
und ins Städt . Krankenhaus eingeliefert.

Me Hans-Thoma-Ausstellung
100-Jahrfeier der Staatlichen Kunsthalle ln
Karlsruhe — ISSN auch der 199. Geburtstag det

Meisters
NSG . Aus Anlaß ihres 100 jährigen Beste«

Heus veranstaltet die Staatliche Kunsthalle ill
Karlsruhe im Gebäude der Orangerie eint
große Hans -Thoma -Ansstellung , in der fast
alle wesentlichen Werke des Aleisters vereinig!
sein Werden. Es ist ein glückliches Zusammen¬
treffen, daß sich 1S39 auch der 100. Geburtstag
des Meisters jährt , der fast zwei Jahrzehnt!
hindurch Direktor der Kunsthalle gewesen ist
Es handelt sich bei der Schau Thoma 'schet
Kunst um die einzige große Ausstellung züt
Feier des Thoma -Jahres . Sie stellt eine Zu¬
sammenfassung der bedeutendsten Werke — Ge¬
mälde und Zeichnungen — des Meisters aus
Museums - und Privatbesitz dar , mit denen er
sich einen der ersten Plätze unter den Bildsill
den Künstlern des 19. Jahrhunderts errungen
hat. Mit seinen Landschaften und echt volks¬
tümlichen Motiven hat Thoma dem Deutschen
und insbesondere dem Volk am Oberrhcin wi«
kaum ein anderer Maler aus dem Herzen ge¬
sprochen.

Die Ausstellung wird am 2. Juli eröffnet und
dauert bis zum 21. August . Sic wird täglich
von 10—17 Uhr geöffnet sein. Angesichts der
Einmaligkeit dieser Veranstaltung ist es nicht
überraschend, wenn heute schon lebhaftes In¬
teresse an der Ausstellung vorhanden ist, das
sich u a. dadurch bekundet, daß zahlreiche Rei¬
segesellschaftenauch von außethalb des Gaue?
ihren Besuch angemeldet haben. E . D.

Dienstag , 13. Juni:
5.15: Morgenlied , Zeitangabe , Wetterbe¬

richt, Wiederholung der zweiten Abendnach¬
richten, Landwirtschaftliche Nachrichten. 6.00:
Gymnastik I. 6.30: Frühkonzert . 8.00: Was¬
serstandsmeldungen , Wetterbericht , Markt¬
berichte. 8.10: Gymnastik II. 8.30: Froher
Klang zur Arbeitspause . 9.20: Für Dich da¬
heim. 9.30: Sendepause . 10.00: Die Sonne
zieht um das Irische Haff . 10.30: Sendepause.
11.30: Volksmusik und Bauernkalender mit
Wetterbericht . 12.00: Mittagskonzort . 13.00:
Nachrichten des drahtlosen Dienstes , Wetter¬
bericht. 13.15: Mittagskonzert (Fortsetzung ).
11.00: Nachrichten des drahtlosen Dienstes.
11.10: Musikalisches Allerlei . 15.00: Sende¬
pause. 16.00: Nachmittagskonzert . 18.00: Ope¬
rettenreigen . 18.15: Aus Zeit und Leben.
19.00: Militärkonzcrt . 1-9.15: Kurzberichte.
20.00: Nachrichten des drahtlosen Dienstes.
Anschließend: Hier spricht die Reichsgartcn-
schau. 20.15: Tanzmusik . 20.15: Der König
hat seinen guten Tag . 22.00: Nachrichten des
drahtlosen Dienstes , Wetter - und Sportbe¬
richt- 22.20 : Politische Zeitungsschau des
drahtlosen Dienstes . 22.35: Nordische Musik.
21.00—3.00: Nachtkonzert.



Dee H -oet
Mball

Meisterschafts -Vorschlußrunde:
(Wiederholung)

Berlin : FC Schalke 04 — Dresdener SC 2 :0
Gau Württemberg:

Aufstiegspiele:
FC Lustenau — VfR Aalen 1 :2
Spfr . Eßlingen — BfL Sindelfiugcn 0 :2

Freundschaftsspiele:
Union Bückingen — SB Wiesbaden 2 :0
SSV Ulm — Jahn Rcgeuburg 3 :0
Ulmer FV 94 — Neumeyer Nürnberg 1 :1
FB Nürtingen — Wiener SC 1:5
SvVg . 07 Ludwigshafen — VfB Stuttgart 0 :8
FV Fetterbach — FB Zuffenhausen 3 :3

Gau Baden:
Tschammerpokalspiel;

FC Singen — Karlsruher FV 3 :2
Aufstiegspicle : '

FC Birkeufeld — Amicitia Viernheim 2 :1
FB Rastatt — FC 08 Villingen 1 :2
BfN Acheru — FC Rheinfelden ^ 1:1

Freundschaftsspiele : ^
FV Weinheim Worm . Worms 4 :4
VfR Mannheim — Kickers Offenbach 8 :3
1. FC Pforzheim — Spfr . Stuttgart 1:2
VfB Knielingen — VfB Mühlburg 1 :5
Spfr . Leimen — VfL Neckarau ^ ' 3 :2

Gau Südwest : i ^ ^
Um den Gauliga -Berbleib:

Darmstadt : Rotweiß Franks .— FB Saarbr . 2 :0
Aufstiegspiele:

Opel Rüsselsheim — Union Niederrad 4:1
1. FC Kaiserslautern — SG Burbach 4 :0

Freundschaftsspiel:
FSB Frankfurt — SpVg Fürth ^ 0 :2
TSG Oppau — SV Waldhof - 0 :2
VfL Speyer — TSG Ludwigshafen ' 3 :3

Schalke 04 Admilas Gegner
Dresdener SC im Wiederholungsspiel 2:0 (l :v)

besiegt.
Die größere Klasse hat nun doch gesiegt!

Schalke 01 ist dem Dresdener SC au taktischer
Reife , spieltechnischem Können , Ballbehandlung,
Spielaufbau und auch in der Abwehr überle¬
gen , vor allem aber besitzt es die größere mann¬
schaftliche Geschlossenheit in derart schweren
Entscheidungskämpfen . Das alles kann der
Sachsenmeister nicht allein durch seine uner¬
schütterliche Kampfmoral und seinen restlosen
Einsatz in jeder Minute des Spiels wettma¬
chen. Schalke 04 gewinnt das Wiederholungs¬
spiel im Berliner Olympia -Stadion mit 2 :0

(i :0) Toren und steht somit am nächsten Sonn¬
tag in der gleichen Kampfstätte gegen die aus¬
geruhte Admira Wien im Endspiel zur Deut¬
schen Fußballmeisterschaft.

Dem Stuttgarter Schiedsrichter Dörrbecker
stellten sich folgende Mannschaften:

Schalke 04 : Klodt ; Bornemann , Schweiß-
furt ; Gellesch . Tibulski , Berg ; EPPeuhof , Sze-
pan , Kallwitzki , Knzorra , Urban.

Dresdener SC:  Kreß ; Kreisch , Heni-
pel ; Weber , Dzur , Köckeritz ; Kugler , Schaffer,
König , Schön , Kapitän.

Die Dresdener setzen sich stark ein , doch erst
nach zehn Minuten kommen sie zum ersten
Torschuß , der von Köckeritz abgegeben wird.
Schalke kommt langsam , aber immer besser ins
Spiel . Szepan ist wieder der ruhende Pol , von
dem auch die schönsten Kombinationen ihren
Ausgang nehmen . Nach zwei Eckbällen kommen
die Knappen in der 20. Minute zur ersten gro¬
ßen Chance . Szepan führt den Ball allein vor,
Paßt zu Kuzorra , dessen wuchtiger Torschuß
von Kreß gerade noch zur Ecke abgewehrt wer¬
den kann.

In der 23. Minute führt Schalke.
Drei Minuten später aber ist der frühere

Nationaltorwart znm ersten Male geschlagen.
Wieder wandert der Ball von Szepan zu Ur¬
ban , der flankt zu Eppenhoff und schon heißt
es 1:0 für die Westfalen . Schalkes Rechtsaußen
steht vollkommen frei und verwandelt aus zehn
Meter Entfernung . Schalkes Kombinations¬
spiel drängt die Dresdener klar in die Ab-
wehr zurück , eine Ecke nach der anderen wird
erzielt , der Angriff ist aber zu verspielt und
im letzten Moment auch zu unentschlossen , um
zu weiteren Torchancen zu kommen . So bleibt
es trotz 8 :2-Führung bis zur Pause.

Die Knappen beginnen nach der Panse gleich
so stark , wie sie die erste Halbzeit beendet ha¬
ben . In der 47. Minute vergibt Szepan eine
ganz große Chance . Kreß hat bei einem Ku-
zorra -Schuß den Ball verloren , das Leder
springt dem „blonden Fritz " vor die Füße . Die
Ueberraschung ist aber so groß , daß der Natio¬
nalspieler das leere Tor nicht findet ! Dresden
muß ständig verteidigen und die wirbelnden
Schalker Angriffe zerstören . Die Folge davon
ist, daß vorn nur drei Stürmer auf der Lauer
stehen , um durch gelegentliche Vorstöße die
Knappen zu überrumpeln . Schließlich wechseln
König und Schön in der 68. Minute die Plätze,
da Gellesch seinen Ländermannschaftskameraden
einfach nicht zur Entfaltung kommen läßt . In
der 78. Minute stellen die Westfalen ihren Sieg
sicher. Eppenhoff ist mit einer Vorlage Sze-
paus auf und davon , kurvt nach innen und
verwandelt aus zwei Metern znm 2 :0.

Vravo FE. Virlenseld
1. FC . 08 Birkeufeld — Amicitia Viern¬

heim 2 :1 (1:1)

Birkeufeld : Herz ; Fix I, Diugler ; Wied¬
mann , Hetzel , Kunzmann ; Spiegel , Fix IV,
Roth , Ganzhorn , Fix III.

Viernheim : Krug ; Kiß I, Falkermann;
Burkert , Weiß , Fetsch ; Kiß II, Koob , Pfennig,
Kiß IV, Kempf.

Tore : 39. Minnte 1:0 durch Gauzhorn ; 41.
Minute 1 :1 durch Kempf ; 46. Minute 2 :1
Spiegel.

Schiedsrichter Gerstach anS Schopfheim.
Zuschauer mehr als 3000.

Birkenfeld fand sich zuerst , obgleich man
feststellen konnte , daß die Spieler reichliche
Nervosität zeigten . Besonders in der .Läufer¬
reihe , wo Wiedmann gegen Stumpp der Vor¬
zug gegeben worden war , wollte es einfach
nicht klappen , weil Hetzel nicht auf Touren
kam und dann auch Ganzhorn sehr schlecht
deckte. Allmählich wurde cs aber etwas besser
und damit auch die Unterstützung des eigenen
Angriffs eine stärkere . Die treibenden Kräfte
waren , wie nicht anders zu erwarten war , die
Leiden Außenstürmer Spiegel und Fix III, die
sich aber beim Gegner einer überaus liebe¬
vollen Bewachung erfreuten . Dem Spiel¬
leiter ist der Vorwurf zu machen , daß er nicht
mit unbedingter Konsequenz einschritt und
zeitweise eine Härte anfkommen ließ , deren
Unterbindung allein ihm zustatten gekommen
wäre . Die Birkenfelder hatten während der
ersten halben Stunde unstreitig mehr vom
Spiel , zumal sie zweimal nur mit außer¬
ordentlichem Pech inn den Führungstreffer
kamen.

Dieser stellte sich dann aber doch noch nach
einem Strafstoß ein , den Wiedmann von
rechts hoch in den Strafraum gab , wo der in
Halbrechte Stellung gelaufene Ganzhorn den
Ball mit dem Kopf überlegt zwischen die Pfo¬
sten setzte. Der ungeheure Jubel über diesen
Erfolg der Birkenfelder Elf war noch kaum
verklungen , als die Gäste nach einem Straf¬
stoß durch ihren nach innen gelaufenen Links¬
außen Kempf zum Ausgleichstreffer kamen,
wobei der Ball über den am Boden sitzenden
Birkenfelder Hüter hinweg seinen Weg inS
Netz fand.

Dieser Treffer war , gemessen am bisheri¬
gen Spielverlauf , auch als billig zu bezeich¬
nen , denn beim Seitenwechsel hätten die
Platzherren zweifellos die Führung verdient
gehabt . Diese errangen sie sich dann aber
doch noch vor Ablauf der ersten Minute nach
dem Wiederanspiel . Rechtsaußen Spiegel war
mit dem Ball dnrchgelaufen , kurz vor der
Seitenlinie der Strafraumgrenze wurde er

regelwidrig angegangen , sein Strafst »»
wurde zur Ecke gewehrt und diese kam schö^
herein , zuletzt der Ball zu ihm selbst, den er
unheimlich wuchtig knapp am Pfosten vorbei
ins Gehäuse schmetterte.

Wiederholt schien es , als ob die Platzher¬
ren unbedingt zu einem dritten Erfolg kom¬
men müßten , den sie auch nach den gezeigten
Leistungen zweifellos verdient gehabt hätten.
Hinten stand die Mannschaft dann aber glückt
licherwcise sicher, um auch zeitweise rasche
und gefährliche Vorstöße der Viernhcimer
rechtzeitig zu unterbinden . Langsam ging es
dem Ende zu und mit ihm hatten sich die
Birkenfelder mit einer unerhörten Leistung
den Aufstieg zur badischen Ganklasse gesichert.

Hermann Längs vierter Sieg
Mit dem Höhenstraßenrennen erlebte Wie»

am Sonntag seinen bisher größten motorsport-
lichen Wettbewerb . Den zugleich ersten Lauf
zur Deutschen Bergmeistcrschaft gewann Her.
mann Lang (Mercedes -Benz ) mit dem beste»
Durchschnitt für beide Fahrten mit 106,8 Stk»,
vor Paul Müller (Auto -Union ) niit 106,1  Sb
km., Manfred v. Brauchitsch (Mercedes -Benz)
mit 106 Stkm . und dem Titelverteidiger Ha»z
Stuck (Auto -Union ) mit 105,5 Stkm.

Manfred v. Brauchitsch (Mercedes -Benz ) er-
öffnete in der großen Nennwagenklasse die
Startfolge und kam in 2 :20,5 den Berg hinauf
Hans Stuck fuhr anschließend in der Haar,
nadelkurve nicht mit dem von ihm sonst ge¬
wohnten Schneid und benötigte 2 :20,7 Mi»,
Sein Markengefährte Hermann Müller , der
den älteren und stärkeren 6-Liter -Rennivage»
fuhr , erzielte die Tagesbestzeit von 2:18,!.
Hermann Lang auf Mercedes -Benz als Ein¬
ziger auf dem 3-Liter -Formelwagen war mit
2 :19,6 nur um neun Zehntel Sekunden lang¬
samer als Müller . Im zweiten Lauf konnte
Lang mit 2 :19 sich noch steigern , dagegen war
Müller mit 2 :20,4 nicht mehr so schnell Wie
vorher . Der Kampf war dadurch zugunsten vo»
Hermann Lang mit einer Gesamtzeit vo»
4:38,6 Min . und einem Durchschnitt von 10S,ö
Stkm . entschieden.

In der kleinen Rennwagenklasse (bis M
ecm) wurde Paul Pietsch (Maserati ) mit einem
Durchschnitt von 96,5 Stkm . überlegener Sie¬
ger vor F . Marzin (Bugatti ). Der dritte Be¬
werber mußte im zweiten Gang wegen Ma¬
schinenschadens aufgeben.

Bei den Sportwagen der 2-LiterkIasse endete
F . Werneck (Garmisch -Partenkirchen ) aus
BMW mit 88,5 Stkm . überlegen in Front . -
In der N/ 2-Literklasse fuhr der Offenburger
H . Molders (MG -Eigenbau ) mit 80,6 Stkm.
den besten Durchschnitt heraus , und in der
kleinen Klasse (bis 1100 ccm) überraschte der
Münchener A . Neichenwallner (Fiat ) durch sei¬
nen Sieg mit 75,7 Stkm.

MH des KsrtsWSsers.
tim ein etwaiges Auftreten des Kartoffellläfers unverzüglich fest¬

zustellen, werden , wie schon in den Vorjahren , besondere Suchtage
zur Abwehr des Kartoffelkäfers festgesetzt

Wer zur Nutzung von Grundstücken berechtigt ist, die mit Kar¬
toffeln oder Tomaten bestellt sind, ist verpflichtet, diese Grundstücke
an den festgesetzten Stichtagen entsprechend den Weisungen des Kat-
toffelkäferabwehrdienstes des Reichsnährstandes sorgfältig abzusuchen.

Dieses Abstichen hat kolonnenweise durch sämtliche Nutzungsbe¬
rechtigte jeder Gemeinde zu erfolgen.

Die Verpflichtung zum Spritzen der mit Kartoffeln bestellten
Grundstücke nach den Bestimmungen der 7. Verordnung zur Bekämp¬
fung des Kartoffelkäfers vom 4. Mat 1939 (RGBl , l S . 882) bleibt
hiervon unberührt.

Auf Grund des Z 2 der 7. Verordnung zur Abwehr des Kartof¬
felkäfers vom 4. Mat 1939 (RGBl , l S . 882) werden auf Antrag des
Kartoffelkäfer -Abwehrdlensies des Reichsnährstandes für das Jahr 1939
im Kreis Calw folgende Suchtage für jedermann bindend festgesetzt:

Freilag , der 16.. 23., 30. Juni 1939.
„ „ 7.. 14.. 21.. 28. Füll 1939.
„ „ 4.. 11.. 18.. 2S. August 1939.
„ „ 1.. 8., IS ., 22., 29. September 1939.

Die Herren Bürgermeister haben für eine zweckentsprechende
Durchführung der Suchtage zu sorgen. Sie haben diese Bekannt¬
machung an der Ortstafel anzufchlaqe « und antzerdem
die einzelnen Snchtage jeweils ortsüblich bekannt ma¬
chen z« lassen.

Wer den Vorschriften der Verordnung zur Abwehr des Kartoffel¬
käfers zuwiderhandelt , wird bel vorsätzlicher Begehung mit Gefängnis
bis zu 2 Zähren und Geldstrafe oder mit einer dieser Strafen , bet
fahrlässige! Begehung mit Geldstrafe bis zu 150.— RM . und mit
Hast oder mit einer dieser Strafen bestraft.

Calw , den 9. Juni 1939.
Der Landrat:

In Vertretung : Nagel,  Rcgierungsassessor.

Eemeinde Feldrennach . Kreis Calw.
Am Dienstag den 13. Juni 1939 findet hier wieder ein

Vlskmsekr
statt , zu dessen Besuch herzlich eingeladen wird . Marktbeoinn vor¬
mittags 8 Uhr.

Im Interesse der Seuchenbekämpfung müssen folgende Vorschrifteneingehalten werden : - - ^ > - >
1. Aus Sperr - und Beobachtungsgebieten darf Klauenviel , nicht

zugetrleben werde».
2. Personen aus verseuchten Orten dürfen den Markt nicht besuchen.
3. Die Zufuhr von Vieh ist nur gestattet, wenn Ursprungszeugnisse —

bei Händlervieh amistlerärziliche Gesundheitszeugnisse - beigebracht
werden , «voraus die Seuchenfreiheit des Herkunftsdezirks ersicht¬
lich ist.

_ _ _ Der Bürgermeist er.

IVIscßoksn
für Küche und Haushalt auf sofort gesucht.

Fremdenheim Billa Emilie , Wildbad.

xProspreie durch dieMineralbrunnrn AK.Bad Übrrkingen.

,lli°ller-lim-n°l>r mit
'und nu- » wen 1».°. °«
iidekott NIMM ».

0 » li li l KtfiMW

Mrbaukaiel , äen 10. juni 1939.

V 0 «I v r - Zb n r v l g s
IKein 'lieber iKsnn , unser treubesorgter Vater unck

Qrokvster

krieäriell OelsedlSger
bsnelwlrt

ist beute abenck nach innrer Krankheit im Hiter von
nslleru 70 jabren äurcll einen sankien Dock rur ewigen
Kube eingegangen.

ln tieker Trauer:

?iir äie Hinterbliebenen : küau psulina vslsrkisgsr.

Leerckigung : iEonlag nachmittag h',6 Ukr.

/ er- /-/o/?onirri

erriorr Aenrre»

La », einfach.

Lurch klnjeiyen
werben . . . .

durch die gute
Zeitungs-AnMge!
Das Ist dir bequeme
und sicher « keltert

Oie bekannte , gutgebenäs

U « r . WliUM'
in Pksrrbsim  ist auk l . Oktober neu ru verpackten.

Oeeignete bacbieuts erkallren näheres bei
Eirslsv tliiltkngoi ', kiergrokbanälung , Ptoi -rbeim,

Krbprilmen -Nrake l3.

Mütler- eralungüstimden
vom 12 . bis 17. Zunl1S3S

Ambach Montag . 12. 6., 2 Uhr Schulhaus.
Gräfenhausen Montag -/-4 Uhr Schulhaus.
Schwann Mittwoch 11 Uhr Schulhaus.
Conweiler Mittwoch 2 Uhr Rathaus.
Feldrennach Mittwoch '/ . 4Uhr Rathaus.
Enzklösterle Freitag 2 Uhr Rathaus.
Gompelscheuer Freitag '/ - 11 Uhr b. Sturm.

Obst- und
Gartenbau-

Verein
Neue «bürg.

Der Verein beabsichtigt bei ge¬
nügender Beteiligung am Sonntag
den 25. Juni eine

Auto -Fahrt
über Hohenheim nach Stuttgart
zur Reichsgartenschau durchzu-
fllhren . Abfahrt 7 Uhr vormittags
vom Marktplatz hier , Ankunft
gegen 12 Uhr nachts . Der Fahr¬
preis einschließl. Eintrittskarte zur
Ausstellung beträgt pro Person
4.40 RM . Anmeldungen zu dieser
Fahrt sind bis spätestens Mitt¬
woch den >4. ds . Mts . an die
Mitglieder K. Deiß  und Eugen
G 0 rgus  zu richten.

Der Vorstand.

Neusatz

100 ccm, sofort billig zu verkaufen

Wallfahrtsstr . 4«

Schöne Standuhr , 2 elektr.
Lampen, eich. Stühle , Sofa,

groß. Bild
billig zn verkaufen

Herreualb,
Hindcnburgstr . 120, III St.

Schön gelegene

oder ein Ein -Familien -HaK
in Wildbad

bei Baranzahlung zu kauft»
gesucht.

Offerten mit Größen - und Preis¬
angabe unter Nr . 939 an dieE»i'
täler -Geschäftsstelle.

C 0 n iv e i l e r.
Eine junge

Milchziese
und ein schönes

zu verkaufen
Haus Nr . 23k.

Zwei tüchtige

5«krsinsl
möglichst Maschinen - und Band'
arbeilec für sofort gesucht.

GerhardtLZachumu. .
Pforzheim , BayernstraßeZs-
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